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Prag verhängt Standrecht
Bier Sudetendeutsche erschossen

Die Prager Regierung hat sich entfehlnffen, bie Unter-
drückung der Sudetendeutschen trotz der warnenden Worte
be6 Führers und Reijchslanzlers in Nürnberg nicht nur
fortzusetzen sondern nFcht zu berfth'rlen. Nach einigen blu-
iigen Zusammenstbfzen in den sudetendeutschen Gebieten,
die ausschließlich durch das vrovolatorische Verhalten der
tschechischsmarxiftischen Elemente zurückzuführen waren
nnd bei benen es bedauerlicherweise ans seiten der Sude-
tendeutfchen einige Todesopfer gab, hat Prag seht das

Standrecht in den betroffenen Gebieten verhängt und dazu
folgende Mitteilung durch das TschechosSlowakische Press-
bilro ergehen lassen:

»Jn einigen Bezirken lam es heute nacht zu bedauernss
werten Gewalttätigleiten und Zusammenstößen mit Sicher-
heitsorganen. Infolgedessen hat die Regierung beschlossen.
in allen Gebieten, in denen die öffentliche Ordnung und
Ruhe gestört werden, das Standrecht zu prokla-
mieren. Zu derartigen Maßnahmen ist einstweilen in
den Bezirken Eger, Reudecl, Preßnitz, Ellbogen und Kan-
den egriffen worden. Die Regierung fordert die gesamte

vllerung zur hin e auf. wie Sicherheitsorganereichen
uns.Aufrechterhaltun der gesetzlichenNuhev

Jn den Mittagsstunden wurden auch noch die Bezirke
Karlsbad Fallen-tu und Minnen entbein
Aus Grund eines R
Staatsbereich fg e r f g m m In n g e n poli-

chen und un olitischen Charakters, sowie Umzilge unb
ä« nliche Peran ait'nngen v e r h o te n worden

Standrechtl Das bedeutet A u 6 na h m e zu ft a n d
den man gewöhnlich auf ein vom Aufruhr bedrohtes Ge-«
biet anwenden Daß er sich nur ge en die wehrlosen unb
unsschuldigen Sudetendeutschen ri ten wird, nicht aber
gegen die tschechis en Si erheitsorgane, die sinnlos und
rutal von ihrer afse ebrauch machen, unb auch nicht

gegen die lommunifttschen Provolateure, das versteht sich
Rande. Bemerkenswert i aber, daß bereits einen

Tag, bevor diesse Maanahmen elanntgegeben warben, ein
französisches Rachri ienbiiro entsprechende Andeutungen
machte. Es hieß in er Mitteilung ber Pariser Agentur
0nrnier, daß man in gewissen Kreisen Prags t einiger
it eine Begrenzung oder gar monatelange u bunng

der Gese e ilber die individuelle Freiheit, iiber ie Un-
bezieht eit des Wohnsines und über das Brief eheimnis
euwäge. m einzelnen würde die Ein räniung össentllcher
und private Versammlung-ti- d.ie liefen von öffent—
W dee Zeszrkä n deser rle rs Fug

ra en un einen, e n r nah en ur· a
Verbot des freien Umlaufs vau ihmugeneun ‚Bei ris-
tendes Tragpenens von Parteiabzei n usw. geplant. ieser
ustaud ist taktisch mit bem Standrechtggegeben, unb
nkann als einzigen Trost die Tatsache nehmen, daß
e·»individuellen Rechte. auf die die Demokratien so

da esind, ja von jeher sur die Sudetendeutschen nicht be-
tanden haben. Wenn man ihnen ietzt aber auch noch die
ente Bewegungsfreiheit nimmt, wenn man ihnen ihre
Feimat zu einem Kerker macht, dann ist es eine b 0 d e n-

se U n v e rsch äni t h eit zu behaupten, die Sudetew
deutschen besäßen mehr Rechte als die Deutschen tm Reich.
Das hat aberIdie amtliche „8rager Presse-« geschrieben, und
diesesLiige soll ihr nicht vergessen werden, weil sie an Un-
kxverschämtheist .iaum zu übertreffen ist.

Zur SeIluftriernng bie er beispiellosen Schwindeleieu
braucht man a nur zu esen, was sich in den letzten
24 Stunden in Aussig und Eger ereignet h,at wo drei
deutsche Ballsgenosfen ihr Leben lassen mußten während
ausserdem an zahlreich-s anderen Orten deutsches Blut
nieraossen wurde

»so litt-ethischen Mvrabubev ersehon
n Au 1 pielte sich der Vorgang folgendermaßen

dab: Flut Absetxd gdxs 12. September versammelte sich die

udetendeutsche Bevölkerung des Aussiger Bezirks auf bem

ungplatz, um in einer Kundgebung das Selbstbestim-

mungsrecht zu fordern. Nachdem diese Kundgebun in aller

Ordnung verlaufen war. begaben die Sudeten eutlgen

in Ruhe gruppenwetse wieder n ihre belmatl

Drtfehaften.

Als eine dieser Gruppen Schöngrie en passierte wurde

'fie von mehreren -Tschechen vrovoz ert, kümmerte si

m-«« «eeinest-Dzum...einetv e e , ei r r
rägcaehlmmdhLinn a tödlich sverlelkt wunde. wäh-

MW»

imm sbelcblnlses find tm ganzen-

rend der Einwohner R n d olf 8 ach a i n, ber an einem
Fenster gestanden hatte, von einer abirrenden Kugel ge-
troser wurde und berbintete. Lang wurde aus bemHin-
ier alt durch ein Dum-Dum-Geschoß niebergeftredt.

Auch in E g e r tam es am Abend des 12. September
zu großen Kundgebungen der sudetendeutfchen Bevölke-
rung. Viele tausend Menschen hörten auf ber Straße die
Uebertragung der Führerrede Nach Schluß der Rede bil-

‚bete fich ein langer Demonftrationlszug,· der unter den
Rufen: »Wir wollen Vol ksabstimmungi

fr e il« durch die Straßen zo. Der zur Zeit
in Eger weilende englische Beobachter Ma or SuttonU
P r att konnte sich dabei selbst von der Disziplin der Mas-
fen überzeugen und richtete bei dieser Gelegenheit eine An-
vrache an ie Sudetendeutschen, wobei er u. a. erklärte:

»Ich habe mit großem Interesse die Borfälle im lude-
tendeutschen Gebiet beoba· tei.»Ich bin davon überzeugt,
das den Sudetendeutschejn e cht werden muß.«

Als der Zug in die Nä e des sozialdemokratitstchen ·
Bollshauses lam, wurde here is aus 100 Meter E
nun von dort aus eine Reihe von S iissen aus die De-
0nitranten abgegeben. Glücklicherwei e wurde niemand

metrnf'fen. Die cui-hörte MengMaaber zerschlug im Haus der
ar en e Fen er. a erna zer reue emit di er sichs iu eht {einem

nnmffe,ohne dass e6 zu neuen 310ifehenfä en ge-·
kommen war. -

Feueruberfaii auf friedliche Bevölkerung
Am nächsten Morgen bot die Stadt E er ein sestli es

iIb: Ueberallsa ndalenlreuzfahneä flattern.’" ls
rz vor s Uhr die Arbeiter-« in' bie Betriebe sluteten unb
M große Mengen vonfsl Windern auf densi Schulweg
eanden, wurden a Marttnlan,‘ wo gerade

flohhrmarlt abgehaltenwib,g‘an mehreren Staats olik
sten o ne jeden Grund e ne Reihe von Schüssen m tten

in bie eufchenmenge hinein abgegeben. Dabei wurde« der
Mähri e verheiratete Hausmeister Nillas Gibner durch
einen pchuß getötet; Sechs andere völlig unbeteiligte
Strahenpa an:en, darunter zwei Schulkinder, wurden
lehensgesä rI deckst-zipo

rBer ein gE er, die ani ihr r Freuden-
MaulD;;ltghob den WILL MbDREI-e Liedes la

rauer gestürzt with ,be‘mäi
rffei ehe Erregung Major· 6ut10m8rattbegab
ch sofort nach Belanntwerden des neuen Zwisschenfalls
zum Nin plah unb befiehtigte bie Leiche des er chossenen
Gibner. benso beäuchte er die Berlehten Jn der Stadt

til-is- «561:. ne G :5 lese Leg-, , Geizes-gez
Wenig später wurde bie Stadt von ts chechis chem

äilitär mit Masschinengewehren beseht
die Straßen fähren patrouillierende Pan erautos.
pannung vers rfte sich im Laufe des ienstag

immer mehr, unb öfter hörte man in den völlig menschen-
leeren Str en Schüsse der tschechischen Soldategn Die Be-
völkerung atte sich bölIig einge chilchtert in die Häuser
Zurückgezogen und wagte es ni mehr, die Straße zu
etreten. Eine Reihe von Passanten, die unbedin t not-

Widiäge Wege machen mußten, wurden von tsche ischem
tr unter brutaler Gewaltanweudujtg

auf bie Wachen geschleppt und der-
prügelt

pkoiesiteiegramm an Benesth
Die Stadt E er hat sofort nach den wiisI enfällen

an den Staatsprä deuten Dr. Benessch, den ierptäsi-
deuten Dr. Hodscha und ben Junenminister Ezerenh sol-
gendes Telegramm richtet: »Der Stadtrat er pro-
text-lett da esen, daß geuie friih gegen die an ihre weits-
st tten IF gehende Bevolkerung und gegen die in bie
Schule gehenden Kinder Staatspolizei unb Gendarmerie
ocgne jeden Grund gaewaltsam vorgegangen sind und gez-
f offen haben, unb ß mit Panzerwagen durch die Stra-
gen gefahren und mit Militärsgeewegren auf die wehrlose
evölkerung escho en wird tadtrat erwartet eine

sofortige änahmedieserguundlosenunsd un-
berechtigten abnormen unddle berufung der Ver-
antlvortlicheu.«

Ueberz hlrei ;ifdxnf e wird fol enbe6
'beann't: Ein Feshworeh'inif3 um«-lau gin-g die

  

 

this olizeimit « ,neneun n eine mehrHK
tausend ,d·ie sich einer
Freudenlu helltbeteteGeist mi· Mist
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sammlung auflöste, wurden die Deutschen aus dem Hin-

terhalt von Kommunisten und Tschechen überfallen, wobei

zehn Sudetendeutsche verletzt wurden. —- JnM ie s gin-
gen olizei und Gendarmerie mit blanker Waffe ge en

einet'isarie deutsche Versammlung vor. Die 2000 Mens en

wichen aber auch nichtLvon i rem Plan, als Panzeräuoos
mit Soldaten be ehteL ftkra wagen brutal mitten in die
Menge fuhren. rsztmal Polizei und Militär abgezogen
waren, wurde der an geräumt.

Jn T evlih wurde der sudetendeutsche Abgeordnete

Rippelius der gegen das ungefenlich‘e' Verhalten der
tchechischen Polizei protestieren wollte, auf offener Straße
von Staatspolizisten durch Schläge auf den Kopf und auf
den Rücken mit Gummikniippeln verletzt.

Schließli werden auch noch Ein elheiten über den
Zwischen all Fi Gr as [in bei'annti 83% ifeh'eehifehe’ Post-

artel, ein Kommunisl hJä·t·te eine Versammlung
Sudetendeutscher provoziert, indeiner fie „beutf Säue«

sheschtnipft hatte. Als sich ber Menge große Erre ung be-
mächtigt ha’t‘te}wzog be’r Tschechehplötzlich den evolver

.unbfschoh Menscheii aus dem näheren Um-

Irei6 n e de r.wirr);diesesunerhbr'ien wiwfchenfalls ver-
.. ließendie Sieb tendeurschl'n in voller D ztst«lin den Pta

begaben” in ihfehhäufen“Mo eftrafung
Schuldigen d se allerdings lange auf M warten
lssassen.- ·

MMWMMMOQ Weilt ebne Waruqu
Das sudetendeutsche Presseamt meidet aus T a eha

"nach ver Kund-Hebung auf dem Mqrrtpiaizvie in ova-
tommener Ruhe verlies, gab die· Gendarmerie, ohne vor-
hergehende Warnung auf die iedlich in i re Wohnun-
gen gehenden Fußgänger eine alve 110.8 nf' Sudeteus
deutsche brachen zusammen und wagte sich in ihrem
Blut. Da die tschechischen Meisen iene machten, er.-
neut zu schießen, entstand ein Durcheinander, so dass es
lange Zeit dauerte, bis man an die in ihremBlute
schwimmenden Sudetendeutschen, von denen man brei fii’r
tot hielt heranlam. Die Bilanz dieses feigen tsihechis ein
lieberfalls sind ein Toter und vier Schwerverleth
Besinden ist sehr ernst. Man tut auf seiten der· Sudetezi
deutschen alles, um die Schwerverlelkteu am Leben zu er-
halten.

Noch zwei Tode-opfer-
Die Raserei zdgelloser tschechischeöbMordschilhen

zwei weiteren Su etendeuts eben eloetst- . 11"f
der Stra e Wassersuppen— einelmilhle begegnete eine
Anzahl ngehöriger ber sudetendeutscheu rtsgruppen
Wasersuppen unb Neubauhiitte, die von Rdn erg mit
Kra twagen nach Hause fuhren einigen rschechis Gin-
darmen und drei 8inangmaehtml'euten. · ·

Ohne irgendeinen Grund abendie inauzwach ente
auf bie Sudetendeutschen meinte!
der Parteinngehilrie Jose ar tsdive l ti·t’ wnr
Bar ist 32 Jahre at unb ater von zwei
der Ronsverger Bezirlsleiter arme diePrall-r Behörden
von dieser neuen feigen Mordtat telep outsch verständigen
Ibllte wurde ihm der Anrus von einen. die m

oft ebäiidebesetzt hatten, verbong(I) ··
« ie Lei e d ermordet ube’ie n Bat

wird von Gesdarakzn bewacht. Srnatot“Liegtg’dgr a n"k«.
Kreisleiter von Marienbad, sandte einenleise raphtschen
Protest an den tschechischen Junenmiuilter u verlangie
sofortige Maßnahmen zur -Verhinderung weites-ex
Morde an wehtlosen Sudetendeutschen

Pil r’ste i n an bei Ee mußte ein«mSudetewAUGU
hegt-ächzt ich?Beleuiitnisman Bd chttiui'hat?W

Die Bevölkerung der kleinen Ortschalt ench fried-
ueiner Kundgebun Oder-sammelt aus Kaahesn

altesMiit-M Klein

IIImiägsträxfgyatsiee'n. _magstva

14 ia ri er echtem il
BrutalEr siarxiäsÜeberefrall„Warm
Aehnlich wie in allen anderen sudetendeutschoii

Städtenkam es auch in Tr o p v a u zu begeistekten Kund-

  

 

ebungen der Menge ans Anlaß derFührerin-n T u-
j ,ende bdn Volksäenosien zogien durch bit ihbi, sangen

. ‚i ieberbei: sten-,Näiionund r en “n Sp· e
Mädel)! Einiiifmen Re ,einFühre-P

höher Kundgebungen r'b'e an
Oe nis« 91”“e{inl·.·-·lTähriger nummern»; _m'iiler beiTrop-
pauer ealschule,. bei TGräha von-·--zwei reift? s- am
hinb‘egeriffennnbber‘leht s-· xfsssk zur.

 



Deutschland schafft Klarheit
Die Welt im Banne der Führer-rede

Mit unerhörter Spannun atte die Welt anf hie
Schleif-rede des Führers unh et skanzlers in Nürnberg
gewartet, weil man von ihr die politischen Sensationen
wartete, hie bis dahin beim Reichsparteita ausgeblies
bett waren. Senfationell im üblichen Sinne i allerdings
uch Hitlers Rede nicht gewesen, jedenfalls nicht in unseren

en. ür eines aber hat sie esorgt, unh das erscheint
un an mehr wert zu sein n s alle Sensatiom Es tsl
Klarheit geschaffen worden. Die spannungsreiche Atmo- »
fphiire in Europa wurde bereinigt. Man erkennt das aus
dem Widerhall her Rede in her Welt, denn sie hat überall
dort, wo man nicht böswillig und harthörig ist, Ver-
sündnis erweckt Ruhe gegeben und allen gezeigt, daß das
nationalsozialifki che Deu schland den Frieden will, aber
auch nicht die ttel scheut, die diesen Frieden erzwingen.

London: ‚Reine Ueberraschung«
So starke Beachtun die Londoner Presse der

rede widmet, so weni Freundlich ist ihr Urteil.
nett wird anerkannt, aß die Rede, auf die die egierungen
in jeder europiiischen Hauptstadt mit solcher Besor nis gewar-
tet hätten, keine Ueberraschung und auch keine Be chleuni ung
der Krife in der Tschecho-Slowalei gebracht habe. Anderer eits
wird jedoch festgestellt, daß auch nach der Rede Hitlers das
anptproblem unh hie Gefahr in der Tschecho-Slowakei noch
e ehen bleiben. Als eine der größten Gefahren wird die
M gli lett eines wischeiifalles zwischen Tfchechen und Sude-

deu chen bezei net, der dann von Deutschland als Anlaß
r Frgeltungsniaßnghmen oder für „Schuh ausgelegt wer-

nn e. «
Am unfreundlichsten gebärdet sich die ,,Times«, die sich

noch vor einigen Tagen so stark für eine friedliche Lostrennung
er sudetendeutscheii Bezirke aus dem _ tschecho-slowalischen
taatsverband eingesetzt hatte. Jn ihrem moralisierenden,

überhebli en Ton Faubt die »Times« feststellen zu können.

ührer-
m a gemei-

da die ede des ührers hinter den Erwartungen urück-
e lieben sei und ein klar umrissenes Programm f'r hie

Lösung der mitteleurocsäissen Frage ent alten habe. Das
Londoner Blatt ist ges ma los genug, n ehaupten, daß der
Führer an den Haaren herbeigezogene eschwerden der deut-
chen Presse wegen der Unterdrückung der Sudetendeutschen
wieder an genommen habe. Es meint, es sei eine ,,Perverfion
der Wahr eit«, davon zu sprechen, daß dreieinhalb Millionen
Deutsche von sieben Millionen Tschechen gequält würden. Die
Behauptung, es bestehe der Wunsch, die Sudetendeutschen zu
vernichten, sei ein wie die ,,Times« meint, beklagenswerter
Unsinn. Auch die Porwürfe egen Benesch seien unsinnig. Es
sei nicht gerecht, wenn man i n beschuldige, nachdem er bereits
o viel getan habe. i) Es sei nunmehr an der deutschen Rei-
gierun ‚ offen zu er ären, was für eine Erklärung sie als die
efried gendfte ansehen würde.

»Mit diesen ge ässigen Bemerkun en reiht sich die-
»Times« völlig in te Front der deut chfeindlichen Heh-
·presse ein. Es gehört wahrhaftig schon eine ungeheure
Unverfrorenheit da n, wenn die Tatsache der brutalen
Unterdrückung der detendeuts n durch die Tschecheu
als eine ,,Perderfion der Wahr e t« singe-stellt wird. Jst
das etwa keine Perni ng es eutschtums in der
Tschecho-Slowaket, wenn e tschechigche Poli ei blindwütig
auf die friedliche Bevölkerun chte t und a ein an einem
Tage se Sudetendeutfche en Mordiugeln einer rasen-
den Ver recherbande zum Opfer fallen? Verantwortlich
Eir diese bluti e T rrorher chaftift letzten Endes Herr

enesch, in de en acht es« fegen könnte, dem verbreches
Zischen Treiben der Polizetorgane Einhalt zu gebieten-— «

. - « ' ‚Benesch hat wirklich »viel getan , denn er ist allem ver bitten? nach bem Selbstbestimmung-recht
Iantwortlich für das furchtbare Blutregiment, das schon
so viel kostbares deutsches Blut gefordert hat.

Darin: Tür für Verhandlungen offen
n den Pari«er Blättern kehrt übereinstimmend die

. ftsfellung wieder, daß die Rede des Führers die Tur für
Eine Verständigung und für weitere Verhandlungen

ischen Prag und den Sudetendeutschen nicht« schließe.
Bervorgehoben wird ferner, daß zur Zeit feine unmit-
telbare Gefahr bestehe, »auch wenn der Führer feine

Absichten nicht deutlich zum Ausdruck gebracht habe‘. Die
Ausführungen Adolf Hitlers itber die deutsche Befestigungs-
inie im Westen »und über Elfaß-Lo»thringen haben anscheinend

n Paris großes Unbehagen ausgelöst und werden daher wenig

rwähnt. Derdem Außenministerinni nahestehende ,«Petit

Parisiem glaubt feststellen n fonnen. daß die Drohung

in der Schwebe geblieben sei un daß eine gewisse abwartende
kaltun in Nürnberg vorgeherr cht habe. Der ührer habe

is au weiteres sich nicht auf as Gebiet der olksabstim-
mung oder der Anneltierung begeben. Andererseits habe er

erllärt, daß er die gegenwärtige Lage nicht endlos dulden
erde. Er habe keinen Zeitpunkt festgesetzt und die Tiir für

rhandlungen nicht. geschlossen. .

Das Blatt des Quat d’Or·fan stellt abschließend fest daß

das allgemeine Jstteresse Europas ie t eine schnelle nti

« iiklung der erhandlungen in rag unter der Führung

Korb Rnncimans ersordere. Eine so fchwerwiegende An-

gelegenheit müsse ohne sumschweise verhandelt .ioerden.

« Eine freundlichere Beurteilun erfährt hie Rede Adolf
itlers im ,:Zournal«. dessen erliner Vertreter voraus-

agt, daß sie ° eralI-einen tiefen Eindruck machen werde. weil
e ein Glaubensbekenntnis einschließe, das mehr als einem

taatsmann unh mehr als einem Parlament zu denken geben

werde. Httler habe mit Kraft und Akzenten der Aufrichtigkeit

die man nicht verschweigen könne« verkündet, daß das na
der Annektterung Oefterreichs gebildete Großdeutschland si
mit seinen gegenwärtigen Grenzen befriedigt erkläre.

ie ro alii ,Aetton rancai e“ erklärt mit
D v oflseHitle F Wgale der Waffenronie, da - r zum ersten ·

dient h , die es den Dächern der Friedensvertra ge-
attet hätten, das Habsbur er Rei zu zerstückelni des elbsti
fttmmungsrechtes der V lker. r ,Exeel ior meint,

tro feiner scharfen S rache habe der deutsche anzler nichts
ze rochen un sei vor chtig gewesen.

Client: Stolze Mahnung an die Tfihechen
Die e amte ö entliche Meinung Italiens stimmt dem
rer pfitrfbehaltlix zu unh sieht in her Belisale ung das

nzige no mö liche Mitte zur Lösung des on ikts. Die
Adel it ers teile PrM und seine Jnspiratoren vor

e ne fcharsumr ssene unh schre che Verantwortung

Der ,Popolo h’ talia« betont der Führer habe an
Prag und die Demolra e eine stolze Mahnung gerichtet und
das Recht der Sudetendeutschen auf Selbstverteidigung be-
kriisti t. Die Reichsregterung abe ein Beispiel von absoluter
errs at über die eigenen erben gegeben. ,,Gi.ornale
’ ta ia‘f teilt Leinen Beri t unter das Mottoi „ itIer

ver angt die olksa J‘timmung f r hie Sudetendeutschen. Die
Turiner „Granit: a erklärt, die Rede des Führers habe trotz
des energischen Tones den Eindruck einer Friedens-
·kundge un gemacht. Der Inhalt bestehe praktisch in der
wingenden, a er nicht ultimativen Forderung nach einer
Polksabstimmung .Postzolo di Roma« hebt die wunder-
bare Klar eit und hie uhe hervor. die aus der Kühkerrede
sprechen. ie ganze sudetendeut che Frage hran e ch in die
nich-i me r wei r aufschiebbare otwendi lett n ammen, drei-
Ini alb illtonen von der tschechischen

e en.
Mit der orthodo en demokratischen Forderung nach dein

Selbstheftimmungsze t habe er Europa vor eine ganz klare

nter rückung zu be-

' als ein beruhigendes

. die Sache des Friedens.

verantwortng ge der es nicht ausweichen renne. Man
müsse endlich den wen erfchiieiden, den die ts chtsche ske-

Nskl biD U “im ch hartnüiki ewet er habe. Sie

Iris-F dies-pou- im am“ b" Sskchbest mmun stechts
der geführt iten, könnten die Forderung des
nicht abl n, ohne sitlzadamit selbst zu widegäirWen Die
se ksa insl tilde s einzige noch möglt ittel zur
Mit-g e.

ach n Erklärungen des Führers liege es seht bei den
anderen Fechten feine Worte und ihre Tragweite richtig zu
verstan as talten betrefe, so sei die Achse mehr
l‘flt‘at.‘ eine ankrete un

Watfchaui Verantwortung bei Prag
Die befänden Blätter sprechen von der lebten War-

unzerstdrbare Rea-

nun des ti rers an die Tschecho-Slowaket und weisen dar-
. f in, ha ie Verantwortng ietzt in Prag-singt Der Weg

für iedli Aenderun en abe die grö te ahrs einlichkett
ür ch, es sei denn, da si im sudeten eutschen ebiet blu-
tige Zwischenfälle abzpteltem auf hie das Dritte Reich zu rea-
gieren sich genötigt s « e. Weiter tellt die polnische Presse fest,
aß die Erledigung er rage er Sudetendeutschen gleich-

zeitig mit der . r Slowa en. Boten und Ungarn vor enom-
men werden müsse, wenn in itteleuropa eine e rlt e und
lang ri ge Entspannung erfolgen soll. Jn einem ericht der
polns n Telegraphenagentur heißt es, in Paris sei eine ge-
wisse Entslpannung fe aufteilen, Enttäuschun lasse sich nur in
den sow etgreun lichen Kreisen wa rne men, die da-
mit gerechnet ätten, daß der ithrer den Ausbruch eines inter-
nationalen Konfliktes herauf eschwören würde.

Prag: ‚Jiietnanh wird unterdrückt!«
Die Prager Presse stimmt die alte Heu elei an. Von

Pergewaltigung der Minderhetten will man nt ts wissen und
beantwortet die Führerrede mit du mmen Au s reden und
rechen Lügen. Die »Prager Presse«, das in deutscher
prache eschrtebene Organ des ts echischen Außenamts, ent-

blödet si nicht, zu schre ben, die schecho-Slowakei habe nie-
mals jemanden unterdrückt, und sie unterdrücke niemanden·
Der deutsche Kanzler sei zu Opfer fener Verleumdungs-
kampagne geworden, die sei Jahren die TschechosSlowakei in

einem völlig falschen Licht hinzuftellen bemüht fei. Prag fei
nach wie vor aufrichtig bereit, zu einer Emigung zu gelan en;
aber es fordere auf her anheren Seite, daß endlich ein nde
inde, was von seiten des heutigen Deutschland gegen die
schecho-Slowakei unternommen werde.

Jn diesem Zusammenhang wehrt sich das Blatt dagegen.
daß die Tschecho-S owakei als ein »Vorposten des Bolschewis-
mus« hingestellt wird. ein Verlangen, das ebenfso anmaßend
wie frech ist. wenn man bedenkt, daß Prag aner anntermaßen
immer mehr zum Bollwerk Moskaus ausgebaut wird. Ebenso
lügnertselz ist die Behauptung des volks ozialistischen ,,E esle
S ov o , der behauptet die Tschechen ätten immer in guter
Nachbarschaft mit den Deutschenigelebn und es habe in der
chhechosSlowalei niemals eine ergewaltigung der Minder-
heiten ge eben, ebenso keine Pernichtung ihrer politischen und
wirtschaft ichen Existenz . . .

Die un arischen politichen Kreise sie en auf deni
Standpunkt. aß das Jnteres e eutschlands an em Sudeten-
deutschtum ständig wa se, aß dieses Wachstum aber den
Fortgan der Verband ungen nicht unmö lich mache. Not-
wendig sei es allerdings, da sich Prag s nellstens zu ‚einer
Lösung bereit finde.·die die arlsbader Punkte Henleins als
Mindestforderungen beinhalte.

Die natioznals antsche Pre e bezeichnet die Rede
ewitter das K arheit unh Beruhigung

hinterlaffen habe. Sie habe den sowjetrusfischen Manovern.
die einen Weltkrieg entfachen wollten. eine nicht wieder gut-
zumachende Abfuhr erteilt. ·

n B e l g i e n wurde der Kabinettsrat unterbrochen. damit
die egierungsmitglieder die Rede im Rundfunk hören konn-
ten. Besonders wird in der belgischen Pre e die Forderung

r die Sudeten-
deutschen hervorgehoben.

Jn der fa p anis chen Presse wird die Energie epriesen.
mit der itler feine Forderun en vertreten habe. Da Außen-
amt in olio habe die Gesam la e »unter dem Gesichtswinkel
der Sympathie für unseren Ver ündeten Deutschland« beob-
achtet und stimme mit dem Führer überein in der Kritik an
der StatusiauoiPolittk der Semofratien.

Die Vereinigten Staaten haben die Rede mit gro-
ßem Interesse verfolgt. und Associated Preß gibt die inoffi-
aiefle- Meinung des andes dahin wieder, daß die Rede ein
Gefühl der Erleichterung erweckt habe. Wenige Stun-
den später zeigte sich ein möglicherweife inspirierter Meinungs-
umschwun , der sich etwa in den Worten der ,,Herald Tribune«
spiegelt: ie Rede des Führers, so heißt es dort, habe die
letzte offnung auf eine dauerhafte Lösung innerhalb des Rah-
mens es jetzigen Tfchechenstaates beseitigt.

Den Moskauer Perantwortlichen ist die Rede so un-
bequem, daß die einzige Zeitung, die am Dienstag erscheint-
die »Prawda«, sie einfach nicht erwähnte.

Für die Sache des Friedens
Polnische Erklärung zur Rede des Führers.

Von offizieller polnifcher Seite wird zu der Rede des
Führers auf der Schlußsitzung in Nürnberg folgendes
bemerkt: .

1. Die Rede des Kanzlers unterstreicht den Willen
Deutschlands zur Erhaltung des Friedens und zu seiner
Stabilisierung mit einer Ausnahme, nämlich der Tfchechos
Slowakei, wo alles von der Regelung der sudetendeuts
schen Frage abhängig gemacht wurde.

2. Die Rede unterstreicht die Bedeutung des Abkoms
mens Deutschlands mit Polen aus dem Jahre 1934 für

Durch dieses Abkommen ist
Polen in das System der Stabiltsierung der deutschen
Grenzen als ein grundsätzliches Element für den Frieden
etnbefchloffen worden. Diese Auffassung wurde in Polen
mit voller Anerkennung aufgenommen. _

3. Sie fategorifche Herausstellung des Interesses
Deutschlands an dem sudetendeutschen Problem war in
der gegenwärtigen Lage keine Ueberraschung

4. Sie Rede des Kanzlers schließt eine von den inne-
ren Aenderun en in der TschechosSlowakei abhängige
friedliche Rege ung der fudetendeutfchen Frage nicht aus«

d. Die Hervorhebung des Grundsatzes der Selbst-
bestimmung für die Sudetendeutschen erfolgte vom Kanz-
ler im Ge sie der Verständigung.

 

London zur Lage
Stellungnahme zur tschechifchen Frage.

Die englische Presse bringt inspirierte ileu ernngen,
in denen zunächt darauf hingewiesen wird da er e n -
lt che Bots after in NürnbergeGel e ett gehat
ha e, führenden deutschen Persönlich iten te n affung
der englischen Re ierun über die außenpolitische ageazbu
vermitteln. Jn em nfammenhan e wird an die -
chten erinnert, mit denen die Erll rnn des eng-
tschen Mint erpriisidenten im it und des

Finanzministers n Lanarl ab egeben worden eien,»und
daß die deutsche Regierun ni t annehmen solle, ein kur-
zer und erfolgreicher Fel zua könne man. die “Wo!

hrers ·

Slowaket unternommen werden ohne das Risiko des Ein-
greifens — in der weiteren ol e —- unä rankrei s
und dann auch Englands. F g « 8 (W F d,

' Dabei erinnert die britifche Presse an das historische
unh traditionelle Verhältnis zwischen (In glanh
u n h F r a n kr e ich , mit dessen Bestand nnh Sicherheit
Froßfbritannien anerkanntermaßen auf das engste verbun-
en et.

- Was die Verhandlungen zwischen den Tschecheit und
den Sudetendeutschen anlangt, so herrsche in London die
Ansicht, daß die letzten Vorschläge den Forderungen der
Sudetendeutschen sehr weit entgegenkämen (f). Man sei

_ her Ansicht, daß die beiden Seiten sich einander erheblich
genähert f) hätten, und man glaube, daß, obwo l noch
weitere erhandlungen notwendig seien, im edigen
Augenblick keine Berechtigung für ie Aufgabe der Ber-
Zandlungen zugunsten einer mehr gewaltsamen Lösung
estünde

Zum Schluß heißt es dann weiter, daß Lord
R u ne iman beiden Seiten weiter zur Verfügung stehe
und nach britischer Auffassung kein Grund dafür vorhan-
den ls)ei, die Bemuhungen um eine friedliche Lösung auf-
zuge en. -

Parlamentsauflöfung in Polen
Wichtige Etappe her poliiischen Jnnenpolitil.

Der polnifche Staatspriisident hat durch Sondererlaß
die Auflösung des Sejm und Senats, also der beiden
Kamme-m des politischen Parlaments, verfügl.
.. Jn dem Erlaß heißt es zur Begründung dieses
Schrittes, der die Oeffentlichkeit völlig überrascht, u. a., seit
den letzten Parlamentswahlen (die im Herbst 1935 statt-
gefunden haben), hätten sich tm innenpolitischen
_ehen Polens so wichtige Aenderungen vollzogen, seien
|o neue und bedeutsame Hinweise auf die vor dem Voll
stehenden Aufgaben gegeben worden und habe sich in den
breiten Massen der Bevölkerung das Verständnis für die
Notwendigkeit altivster Mitarbeit am Staat o entwickelt,
daß eine Neuzusammenseßung der ammern
geboten erscheine, damit die im Volk vor andenen
nömunVen vollkommener in i n zum Aus ruck ge-

langen. on den neuen ge etzge enden Kammern werde
eine Stellungnahme zu der rage r W a h l o r d nu n g
erwartet. Aus diesem Grun e Sejm unh Senat
aufgelöst.

Unmittelbar nach der erfolgten Auflösung des Parla-
ments ist der Ministerrat unter dem Vorsitz des
Ministerpriisidenten, General Skla dko ws ki, zusam-
mengetreten, um n her neuen Lage Stellung zu nehmen.
m Sinne der esttmmun en der polnischen Staatsver-
assung müssen Neuwahlen päteftens 30 Ta e nach der er-
folgten Auflofung des Parlaments ausge chrieben wer-
den. Die Neuwahlen selbst müssen spätestens 16 Tage nach
der Ausfchreibung der Wahlen stattfinden

Die Maßnahme des polnischen Staatsprüsidenten
wird von einschneidender Bedeutun für die Weiterent-
wirllung der polnischen Jnnenpolttk fein. Bekanntlich
find gerade die Auflösung des Parlanzents unh hie Aus-
fchreibung von Neuwahlen nach einer neuen Wahlord-
nung die beiden Hauptforderungen der in der Opposition
stehenden Parteien. ·

 

- ForderunanWe an öodscha
Aufhebung des Standrechts verlangt.

Die Hauptstelles der Sudetendeutschen Partei in Eger
teilt mit: in einer in er ftattgefnnhenen gemeinsamen
Sitzung prüfte der Politische Ausschuß unh hie Verhand-
lungsdelegation der Sudetendeutschen Partei die durch die
Zwischenfälle unh hie Maßnahmen der Re ierung geschaf-
fene politische Lage. Die Berhandlungs elegation der
Sudetendeutschen Partei verwies hierbei darauf, daß seit
Februar 1938 her tschecho-slowakische Ministerprästdent
wiederholt erklärt hat, daß die Regierung nichts von Be-
deutung ohne vorhergehendes Einvernehmen mit der Su-
detendeutschen Partei unternehmen werde. Obwohl vier
Delegationsmitglieder heute bis »in Uhr vormittags in
Prag weilten und sogar in telephonischer Verbindung mit
dem Ministerratspriisidium standen, hat die Regierung
ohne Fühlungnahme mit der Führung der Sude-
tendeutschen Partei außerordentlich w e it g e h e n d e
M a ß n a h m e n angeordnet unh durchgeführt. Sie legte
verstärkte Gendarmerie und Militära ‑
teilu nge n in deutsche Bezirke, verhängte über große
deutsche Gebiete durch den Rundfunk das tan d recht.
Nach durchgeführter Beratung richtete der Stellvertreter
Konrad Henletns, Abgeordneter Karl Hermann Frank, an
den Ministerpräsidenten Dr. H o d f eh a folgende F o r d e ‑
rung Konrad« Henletns:

Die Führung der Sudetendeutschen Partei stellt fei,
daß eine große Za l Sudetendeutscher durch Staats-
organe und tschechi che Grenzler etötet und verletkt
worden ifi. Bei dieser Lage sieht ch die Führun der
Sudetendeutschen Partei außerftande, frei unh un eeini
flußt über Recht und Schicksal des Sudetendeutschtiints
mit der Regierung zu verhandeln, wenn die Regierung
nicht folgende Maßnahmen trifft:

1. Die Erklärung des Standrechts wird sofort
zurückgenommen. «

2. Aus allen Bezirken mit deutscher Bevölkerun
mehrheit wird die S t a ats p o l i a ei auriidgeaogen. ie
Ausübung der Polizeigewalt wird den Bür ermeistern
und Gemeindevorstehern übertragen, die an für die
Einrichtung der entsprechenden Ersatzorgane für die Auf-
rechterhaltung der Ruhe und Ordnung zu sorgen haben.

3. Sie Gendarmerie und alle übrigen Organe der
SOS. find auf ihre normalen Funktionen und ihren
normalen Stand zu beschränken. Sie haben gleichzeitig
mit her Zurückziehung der Staatspolizei das Einver-

« nehmen mit den Bürgermeistern und Gemeindevorstehern
herzustellen, um weiteres Dlutvergtesfen an vermeiden.

4. Sitmtliche militiirische Formatieiien
sind in ihren Ubikationen nnh in rein milttlirischen Oleg:
ten zu kasernieren. Sie sind von der Zivilbevd
rung fernzuhalten.

Beantwortung innerhalb 6 Stunden erwartet
Falls diese orderungen des Sudeten-

deutschtums zur Herfte ung eines normalen gis-standes,
unter dem allein verhandelt werden kann, nicht b i n n e n
sechs Stunden angenommen, angeordnet, ver-
öffentlicht und insbesondere durch den Rundfunk der-
breitet werden, le h n t hie F ü h r u n g her Sudeten-
deutschen Partei sede Verantwortung für die
weitere Gutmidlungab.
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Des Reiches Mitte
s - Mit Nürnberg, der alten deutschen Reichsstadt,

deren altehrwürdige Herrlichkeit dem Wesen des neuen
s Reiches so tief verwandt ist, verbinden uns National-

sozialisten beglückende Erinnerungen an herrliche Kampf-
. jahre unserer Bewegung.

I Heute ist Nürnbergi die Stadt der Reichsparteitage,
·- der ftein ewordene usdrurk deutscher Kraft und

deutscher röße in einem neuen Deutschen Reich. «
Adolf bitter.“

Nürnberg! Das war einst mehr als ein Wort. Ein
farbenprächtiges Gemälde oder auch eine schmetternde
Fanfare. Nürnbergs Geschichte kündet vom wehrhaften
.Mannestum und vom deutschen Bürgersleiß. Die Schrei-
ber der alten Stadt-Chroniken des Mittelalters werden
nicht müde, diese Stadt als Trutzburg zu schildern
,wohlbeveftiget« durch zwiefache Mauern, weite und tiefe
Gräben, mächtige Türme und stattliche Brustwehren.
Aber auch Heimatftolz spricht aus den alten Doku-
menten. Als Hans Sachs einst ein ,,übersüßer Traum«
befiel, als er einen Rosengarten bewunderte und beim
näheren ufehen darin seine Heimatstadt erkannte, da
hub er al o zu jubilieren an:

» Wer wohnt in dieser Stadt,
L Die so unzählbar’ Häuser hats

f n der Stadt um und um
.-- _ es Volkes ist ohn’ Zahl und Summ’,
f; in emfig Volk, reich und sehr mächtig,

efcheii, geschicket, erwerbträchtig.

Und etwas hebt er noch hervor. Die einmütige
femmenarheit, den festen Zusammenhalt zwischen
und Bürgers aft:

Al o ein Rat und die Gemein
Einhellig und einmütig fein,
Und halten da einander Schutz,
Daraus erwächst gemeiner Nu ;
Aus dem so bat ie Stadt Be tand.

So hallen die alten Lieder aus Nürnberg wider von
Urbeitsfreuda Werktüchtigkeit, männlicher Tapferkeit und
Zucht und Ordnung. Und Werktüchti keit spricht auch aus
n Bauw erken, die das mitte alterliche Nürnberg

als lebendiges Denkmal einer ver an enen Kultur hinter-
lassen hat. Man denke nur an d e ebalduskirche nörd-
lich der Pe nih mit dem mit Gold- und Silberblech über-
zogenen baldus-Sarkop ag Peter Pischers, an die
mächtige Kaiserburg der alter und der Hohenftaufen
und dann dor allem an die vielen Patrizierhäuser die
Wo lstand und Lebensfreude atmen. Alle diese au-
wer e konnten nur in einem Gemeinwesen entstehen und
er h alten bleiben. das Hammer und Schwert zu hand-
haben verstand.

Das Rück rat der alten Siedlung an der Pegniß war
die Burg. nd bald war die ganze Stadt eine Burg,
auf deren Wällen wehrhafte Bürger der anbrandenden
Welle des Unfriedens Halt geboten. So gedieh die
Arbeit, konnten von Nürnberg aus Waren in alle Welt
verfrachtet werden, konnte eine alte Chronik verzeichnen:
»Die Nürnbergische Waaren werden nicht
allein durch gantz Europam, sondern gar
in behde Jn ien geführet.“ So konnten in
Nürnberg gottbegnadete Künstler wie H a n s S a ch s ,
Adam Kraft, Peter Vischer und vor allem
Asl b r e chi D ü r e r Werke schaffen, die zu allen Zeiten

der Bewunderung sicher sind, konnte Nürnberg in den

stürmen von vier Jahrhunderten die Klein-
odien des alten Reiches treulich verwahren!

sit
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Tier sllartettag

 Großheutfchlanos
‑ Vielleicht ist es Zufall, vielleicht auch ein Symbol für
den deutfschen Geist dieser Stadt, daß von Nürnberg aus
Barbaro a im Jahre 1188 das erste deutsche Land-
fried en s g eh ot verkündete und im Jahre 1274 der
kaiserliche Reichstag in Nürnberg die Einführung der
d e n t s ch e n Amtsschrift beschloß.

Die gleichen Tugenden nun, die Nürnberg groß ge-
macht haben, zu denen bekennt sich auch das national-
sozialistische Deutschland. Das nationalsozialistische
Deutschland hat der Arbeit als die Erfüllung einer gott-
gewollten Bestimmung ihre Ehre zurückerkämpft, das
nationalsozialistische Deutschland hat den Künstler wieder
hinein esiellt in fein. Volk und das Volk dem Künstler
zugefü rt als dem Deuter seiner Gefühle und Empfin-
dungen, und vor allem hat das nationalsozialistische
Deutschland sich wieder mit der uralten Weisheit ber-
traut gemacht, daß man stark fein muß, wenn man im
Frieden leben will, weil eben das Paradies nach dem
Ausspruch eines unserer größten Denker nur im Schat-
ten des Schwertes zu finden ist.

Die Männer, die Jahr für Jahr zu der gewaltigen
Heerschau der nationalsozialistischen Bewegung nach
Nürnberg fahren, sehen im Süden der alten Stadt au1
einem siebenmal so großen Raum eine neue Stadt ent-
stehen: die Bauten der Reichsparteitagstadt. Eis-e K on-
greßhalle ist im Werden, die 50 Meter hoch gen
Himmel ragt und deren Saal 60000 Menschen Platz
bietet, dazu ein Stadion von nie gekanntem Ausmaß
und vieles andere me r. Wie verschieden aber auch im
einzelnen die Bauwer e fein mögen, die jetzt aus dem
Boden wachsen, —- darin stimmen sie alle überein, daß

ihr Kennzeichen Klarheit, Schlichtheit und
G r ö ß e ist. Und die gleichen Wesenszüge treten uns auch
sonst im politischen Leben Deutschlands als Ordnung,
Einheit und Kraft immer vor Augen.

Vor wenigen Jahren noch: Welch ein Bild des
Elends und des Jammers bot da das von Parteiungen
zerrissene und von übermütigen ,,Sieger«mächten ge-
knechtete Deutschland. Für uns alle stand damals fest,
daß wir Zeuge der Schicksals-wende nicht mehr fein
würden. Und doch stehen wir nun bereits im sechsten
Jahr des deutschen Wiederaufstie s, weil ein Mann auf-
gestanden ist, dessen Glaube an eutschland nicht zu er-
schüttern war, der die Kraft gehabt hat, iet.der Stunde
der Not ein Banner-aufzupflanzen, um das sich dann
die Tapfersten der Nation gesammelt haben. Weil Adolf
‚ist-Her das deutsche Volk geeint hat »in seinen Stämmen.
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Klassen und Kofnfessionem weil er das Leben der vielen
Millionen auf ein Ziel ausgerichtet hat: D e u i f ch l a n d,
dadurch hat Deutschland »den inneren Frieden gefunden
und die Kraft aufgebracht, die Ketten von V e rfa il le s
sind S t. G e r m a i n zu zerbrechen.

»Nun ist Deutschland wieder frei, hat ei'n tausend-
jähriger Traum seine Erfüllung gefunden. Groß-
deutschland ist begründeti Stark und mächtig
steht es da unter den Ländern der Erde, geschirmt durch
eine blitzende Wehr und ein scharfes Schwert, getragen
von der Freude an der Arbeit, ein Wächter des Friedens
und ein Hort der Kultur. Das Unterpfand der deutschen
Freiheit und der deutschen Zukunft aber ist die Volks-
åemeinschafh die Kameradschaft aller Stände und
tamme, die wir immer mehr vertiefen wollen. Und eine

Etappe dazu ist auch der Reichsparteita in Nürnber
diese Demonstration der Einheit von Fü run und B k
in einer Stadt, die Weltruf erlangt hat als e n wohl-
g e o r d n e te s Gemeinwesen.

Oftmarle in" Rein und Glied
Begegnung mit den Kämpfern der Ottmark auf dem Darieitag Großdeutfeblands

»Gedutdl Was langsam reift. das altert spat,
wenn andere welken, werden wir ein Staatt«

Wer während des Reichsparteitages durch das fest-
tichtfrohe Gewoge in den Straßen Nürnbergs ging,
hörte immer wieder den unverkennbaren Tonfall der Oft-
marsheraus, der mit feinem Reichtum an Vokalverbin-
dungen und sfärbungen eben seine durchaus eigene
Melodie hat. Das Bemerkenswerte an unseren Oft-
märkern war nun nicht das, daß sie etwa durch ein be-.
sonderes Gehaben auffielen, sondern vielmehr das, daß
sie sich durch gar nichts, außer ihrer Munsdart, von der
Masse jener Männer abhoben, die in Nürnberg im Ehren-
kleid der Bewegung die Straßen füllten und die Partei
verkörperten. Sie trugen ihre Uniform mit einer Selbst-
verständlichkeit und Sicherheit. und man merkte aar nicht«
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daß es ja erst einige Monate her ist, eit sie Stiefel.
Braunhemd oder schwarzen Rock tragen d rfen.

Es zeigt sich hier deutlich, wie die solldastifche Haltung
etwas ist. das im Jnnern begründet lie t. Soldatische
Tu enden zu besitzen, ist die Voraussetzung ür eine solda-
tif e außere Haltung. Dann erst vermasl der Drill fein
übriges da«zuzutun. Mut, Tapferkeit, usdauer, Ver-
fchwtegenheit. Treue zu Eid unsd Fahne, diese Eigen-
schaften haben die Männer der Ostmark in langen Jahren
der Knechtfchaft in hochstem Ausmaße geübt, auch wenn
sie sich außerlich nur im »Räuberzibil« bewegen konnten.

Unsd so konnte man es immer wieder hören, wie sie
sich an die vergangenen Parteitage erinnerten, an denen
sie als «Zaungäste, heimlich unsd immer auf der Hut vor
„öfierreichifchen" Spihelm aber innerlich mit dem herr-
lichen Gefühl, dazuzugehören, teilgenommen haben- -

»Das hätten mir, uns damals nicht träumen lassen daß
wir nun in diesem Jahre schon als rechtmäßige politische
Soldaten des Führers mit den Kameraden aus dem Altreich
in Reih und Glied marschieren würden.«

Es spricht ein selbstbewußter Stol aus ihren Augen.
Jst es doch so, daß jeder einzelne der e nfti en ,,Jllegalen«
durch die bloße Tatsache,« daß er den ut und die
Selbstentau ßerung besessen hatte, illegal zu wer-
den, fein redlich Teil dazu beigetragen hat, daß eute die
Ostmark in Nurnberg mitmarschiertt Der an eibende
Kleinkrieg gegen die Hinterhältigkeit, Vernichtungswut
und kalte Mordgier eines ehrvergessenen und skrupellosen
Regimes konnte eben nur durchgehalten werden mit jener
unüberfehbaren Summe von Einzelleistungen

» Dieser verwegene Einsatz hat die Gesichter dieser
Männer aus der Ostmark geformt und geprägt, denen man
überall in Nürnberg bege nete. Denn die einmalige
Situation dieser fünf Jahre llegalitüt hat es mit sich ge-
brach-t, daß die Haltun und der Einfatz des einzelnen
Mann-es aktive o itik bedeutete, daß sein Opfer
Geschichte war. enn nur die Summe die er Einzel-
leistungen machten jene Faktoren des Widerstandes aus«
an dem schließlich das System scheitern mußte, der dem·
Führer entgegenarbeitete und damit die Voraussetzung
schuf für die Heimkehr der Ostmark und den Geist der
Sieger des Rseichsparteitages 1938.

Sie hätten es si nicht träumen la ent Denn sie
waren ewillt, ihren iderftand ohne R cksicht auf die
Dauer er Not und der Kne tfchaft durchzuhalten. Und
in ihren kühnsten Träumen h.«-«n sie eine so reftlose Er-
füllung in dem stürmischen Temtio der- Märztage nicht zu

.- I
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»Das deutsche Volk weiß, daß alles, was
der Führer tut, recht getan ist. das deutsche
Volk weiß, daß alles, was der Führer tut,
notwendig ist für das deutsche Volk und fü
Deutschland« -

Rudolf Heß



hoffen
anz uts land« fühlt mit, was die er en un erer
ameraden aus der Ostmari in diesen agien benftegt

Ganz Deutschland hat teil an dem Stolz, der aus ihren
Augen blitzt, denn was die Deutschen der Ostmart stark
gemacht bat, bie letzten Vedränznisse durchzuhalten bisZum Endsieg, das» war eben die rast des Blutes
as war die unveräußerliche Deutschheit.
Ganz Deutschland weiß heute von den Leiden der Ost-
märier in der Zeit ihrer schwersten Unterdrückung, weiß
von ihrem Heldenkampf und ihrer Pflichterfüllung. Und

wa t. aber nun in sie ba biefe erranung, uns « niemand mehr kann heute noch mit nachsich er Ueber-
legenheit auf den »gemütlichen Oesterreicher« bl en.

Die Ostmart marschierte in Nürnberg als sestgesntägtks
n· Glied eines einigen Reiches. Jhre Kämpfer sian

Reih und Glied mit ihren Kameraden, die schon seit
langen Jahren die Uniform des ührers sichtbar tragen.
Ein Herzschlag vereint sie, eine ameradschast verbindet
sie. Und da fallen uns hier die prophetischen Worte ein,
die Konrad Ferdinand Mever den sterbenden Ulrich
von Hutten sprechen läßt: ,,chuidi Was langsam rei t,
das altert spat, wenn andere welken, werden wir n
Staati«. .. .. .

Tag der Begrüßung des führers
Heftige Regenschauer gingen „am ersten Tage des

Reichsparteitags Großdeutschlands uber Nürnberg nieder.
An den Fahnen, die aus allen Fenstern und von hohen
Masten wehten, und an den Girlanden die sich anmutig
über die Straßen spannten, zerrte er Sturm. Die
Augen der Vollsmassen aber, die sich bereits zu dieser
Stunde durch Nürnberg bewegten, leuchteten voll fro er
Erwartung. Langsam wurde es heller. Und als.ene
Kompanie der Leibstandarte dem Westbahn of zu mar-
schiert, da blitzen bereits die Bajonette. ie Sonne
hatte über die Wollen gesiegt und machte nun Nurnbera
zu einer Stadt des Lichtes undder Farbe. »

Früher als sonst, gegen 11 Uhr bereits, traf diesmal
der F ü h r e r in Nürnberg ein. Den ersten Willkommensis
gruß entboten ihm Rudolf Heß, Gauleiter Julius Streicher
und Oberbürgermeister Liebel. Vom Bahnhof gings es
durch ein jubelndes Menschenospalier in den „Sent en
Hof«, in dem der Führer für die Dauer des Rei s-
parteitags Wohnung nahm.

Die Reihe der Veranstaltungen eröffnete Reichs-
ressechef Dr. Dietrich mit dem Empfang der

Flires s e im Kulturvereinshaus. Rund 750 Journalisten
aus allen deutschen Gauen und aus den verschiedensten
Weltteilen hatten dieser Einladung Folge geleistet. Die
Rede des Reichspressechefs, die einleitend an die Verant-
wortung erinnerte, die der Presse obliegt, galt der Er-
läuterung der nationalsozialistischen Staatsidee, die Dr.
Dietrich als einen großen schopferischen Wurf kenn-
zeichnete.

Ergriffen verharrten die Volksgenossen, als um 15.30
Uhr im Zentrum der Stadt eine Glocke erklang, eine
zweite, eine dritte einfiel, bis bald danach. von Turm zu
Turm ein Glocken-Jubelsturm uber Nürnberg
schwang, hinausdrang in das herbstliche Franken und«
weiter nach Saarbrücken und Vreslau, nach Graz,»Flens-
burg und Tilsit. Großdeutschland lauschte der Eroffnuna
des ersten großdeutschen Parteitagesl

Um 16 Uhr empfing im alten Rathaussaah
dessen Bänke und Stühle mit Samt verkleidet waren und
der ausgeschmückt war mit weinroten Gladiolen und feuer-
roten Nellen, das Oberhaupt der Stadt der Reichspartei-
tage, Oberbürgermeister Liebel»,» in Anwesenheit des Füh-
rertorps der Partei und der hochsten Reichs- und Staats-
behörden denFührer. Fanfarenbläser in bunten Wamsen
und in blau-goldenen und rot-weißen Federbaretts leiteten
die eier ein-Immer wieder aber zog ein kostbarer Glas-
schren int Vordergrund des Saales, ein Wunderwerk
deutscher Schmiedekunst, die Augenoaller auf sich. Denn
dieser Schrein barg die Reichskleinodiem
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durch die Tat Adolf Hitters wieder heimgerehrt nnd nach
Nürnberg, das, wie Oberbürgermeister Liebel bei der Hul-
digung des Schöpfers Großdeutschlands betonte, nun wie-
der geworden ist zur ,,Stadt in Deutschlands Mitte«. Jn
einer kurzen Erwiderung bezeichnete der Führer die Stadt
der Reichsparteitage als den sieineiewordenen Ausdrucl
deutscher Kraft und deutscher Größe n einem neuen Reich.

Den festlichen Ausklang des ersten Tages bildete die
»Meistersinger«-Aufführung im Nürnberger Opernhaus.

 

Kaiserlrone,
Zepter, Reich-sapfel und Schwer,t,,die man nach 142 Jahren

brosdentltlse verneint-halt e
_ Sie es Deutschland steht nun vor uns und wir ha en
das Glüich in ihm zu leben. Anderen Deutschen ist dieses
Glück zur Zeit noch verwehrt. Unsere Herzen aber fliegen
zu ihnen hin — so wie wir wissen, daß ihre Herzen in
dieser Stunde mitten unter uns sindi

Adolf Hitler
in seiner Rede beim Aufmarsch der Kampssormationen.

I- —-
I

{aus der Jlülirerliotskhast
Am Anfang dieses Wunders stand der Glaubet Der

Glaube an das ewige deutsche Soll!
Diess war die erste Bewegung, die vor sich keine

Klassen- nnd keine Konsessionss, keine Berusss und Wirt-
schaftsinteressem kein strammes Belenntnis und keine
Staatssormverpslichtung hertrug, sondern einen einzigen
Glauben: Deutschlandl

Bar sintliti unserer liatlonalwlrtschast
Für sede Mart, die in Deutschland mehr gezahlt wird,

muss um eine Mark mehr produziert werben. Diese primi-
tive nationalsozialistifche Wirts s- und Währungss
politit hat es uns gestattet, in e ner Zeit allgemeiner
Währungsschwindeleien den Wert, d. h. die Kaustrast der
deutschen Mark stabil zu halten.

Während in den Demokratien Löhne und Preise ein-
ander in wilder Hast emporsagen. die Gesamtproduktionen
aber dauernd si-nten, bietet die nationalsozialistische Wirt-
schaftsführung das Bild einer stetig steigenden Produktion
und damit das Bild einer andauernden Hebung des Kon-
sums und einer stabilen Währung.

Die Sicherheit der Nation geht allem anderen voran.
Jhr wirtschaftliches Dasein ist deshalb auch ans
unserer eigenen Lebensbasis und unserem eigenen Lebens-
ronm materiell in vollem Umfange sicherzuftellen.

beeinte liratt der natura Untion
Politisch genau so wie wirtschaftlich ist die Zeit der

Isolierung Deutschlands beendet. Das Reich hat grosse
und starke Weltmiichte als Freunde erhalten. .

Mögen die Deutschen nie vergessen, Rast die Ver-
eini ung der alten Oftmark mit dem neuen eich o ne die
im ationalsozialismus geeinte Kraft der ganzen ation
nicht möglich gewesen wäre. Als am Morgen des
12. März die Fahne des neuen Reiches über die Grenzen
hinausgetragen wurde, war sie das Symbol einer schon
längst alle Deutschen umschließenden Einheit.

Tag der Kongreßeröffnung
Der zweite Tag des Reichsparteitags stand im Zeichen

der Eröffnung des Parteikongresses, der einen Höhepunkt I
des deutschen politischen Lebens bedeutet. Unter den
Standarten und Fahnen, die unter den Klängen des
Nibelungenmarsches ihren Einzug in die Kongreßhalle
hielten befanden sich um erster auch die Standarten
der Otmart. Ernste tille la über dem weiten Raum.
als die Namen der vielen iinner ausgerufen wurden.
oie ihr Herzblut r den Wiederau se des Rei es ge-
opfert haben, für as, was nun Wi i keit gewor en i :
Großdeutschlaird. Jn ber Eröfsnu sansprache tei te
Rudolf Heß mit, daß der diesjähri e rte tag nach dem
Willen des Führers den Namen » arteitag Groß-
deutschlands«tisigt. -

Die Protlamation des Fü rers war getragen
von dem Glauben an das deutsche olk. »Am Anfang
dieses Wunders stand der Glaube, der Glaube an das
ewige deuts e Volk.« Jn ihrem ersten Teil, der einen
Ueberblick ri er die gewaltige Wendung des deutschen
Schicksals gibt, brandmarkt ie Proklamation das Ver-
sagen der alten Führerschicht und stellt ihrer Schwäche
die Tapferkeit des deutschen Musketiers gegenüber. Der
zweite Teil der Protlamation stizziert den Aufbau der
neuen Führungsorganisation durch die zur Repräsen-
tatron des Frontsoldatentums gewordene nationalsozia-
listische Vewegungx die Notwendigkeit des Kampfes egen
den jüdischen Weltfeind; den rnst un eres Ar eits-
willens; die erstaunliche Steigerung der euts n Pro-
duktion und unser soziales Wollen, dem wir die efriedete
Wirtschaft zu verdanken haben. Jubelstürme brausten du
die Spalte, als der Führer darlegte, daß er
nicht notig gehabt bat, nach Pakten Ausschan an
halten, um damit vor den Parteitag zu· treten, als er
beiannte:

»Ich trete vor Sie bin, meine alten Parteigenossem
nicht mit einem Pakt, sondern mit den sieben neuen
deutschen Gauen meiner eigenen Heimat.«

Ebenso fand die Feststellung, daß der Gedanke einer
Blockasde zu einer gänzlich wirkungslosen Waer geworden
fift, kstiirmischådZitijstckgilnmittinsihsoånie der 1.girt‘t’naefis, daß das
ar e neue en an er reu müchti r

Staaten erfreuen kann. Der Danlsdes F hrers aber oft
dem Allmächtigen, dessen Segen die Heimsührung der -
mark sichtbarlich gefunden hat.

- Kreml ein

Der Eröffnuiig des Parteitongresses vorauf ging
der Vorbeimars der 500 Bannfahnen, der Teilneth

. des Adolf-H tlersMarsches der deutschen
J n g e n d vor dem Führer, mit dem dieser Marsch seine
Krönung undseinen Abschluß gefunden hat. Ftn den
Nachmittagsstunden eröffneten ber Reichsleiter . Loh
und Alfred Rosenberg die Ausstellung ,,Europ as
Schicksalskampf im Osten«, die an Europa die
Frage richtet sich zu prüfen, ob sein Lebenswille und
seine Kraft start genug sind, um heute dem Mostauer

Halt entgegenzurufen Stärtsten Zuspruchs
erfreute sich sehr bald das an diesem Tage eröffnete
,,Kraft-durch-Freude«-Volksfest.

Der Abend brachte die große Kulturtagung im Opern-
haus, in der Reichsminister Dr. Goebbels die Verleihu
des Deutschen Nationalpreises für Sinn
n n d Wisse nf cb aft an vier verdiente deutsche Männer
bekanntgab: an den Erbauer der Reichsautobahnein
Generalinspeltor Dr. Todt, an den Konstrukteur des
Volkswagens, Dr. Ferdinand Vorsche, und an die
Flugzesgbauer Prof. Willi Mess ers chmitt und
Prof. « r. Ernst HeinkeL Jm Rahmen der Kultur-
tagung hatte Reichsleiter Alfred Rosenberg den Nachweis
er tacht, daß die Raåsenkunde den Abschluß eines
vielhundertjähri en uchens bildet nnb bewertet
werden muß al die Selbstbehauptung der europäischen
Genien und Völker. Der Führer fertigte in seiner
großen Kulturrede sarkastisch die Kritiler aus den Reihen
der Juden, Demokraten und Vol chewisten ab nnb stellte
diesen Geistern der Verneinunk ie positiven kulturellen
Leistungen des nationalsozialist schen Deutschlands gegen-
über. Jn packenden Sätzen eigte der Führer sodann noch-
daß die Kunst stets ihrer eit und ihrem Volkstnm
verpflichtet ist; weiter stellte er fest:

»Die gigantischen Werke im Zeichen der lulturellen
Wiederaufrichtung des Dritten Reiches werden eins
zum unveräußerlichen Kulturgnt der abendländischen
Welt gehören, genau so, wie es die gro en Kultur-
leiftnngen dieser Welt in der Vergangenh t heute für
uns sind.« —

Der Deutung der Aufgabe der Kunst ließ der Führer
sodann noch eine notwendige Grenzziehung zwischen
Kunst und Kult nachfolgen. » _ ·· ___ __

 

Arbeit, nicht 'lbelo!
»Die Sicherheit der Station gebt allem anderen

voran.« So erklärte der Führer in feiner großen Prokla-
mation auf dein Reichsparteitag Großdeutschlands Diese
Sicherheit der Nation die der Nationalsoztalismus als
das Hochziel allen W rtens ansie t, bleibt nicht auf das
politische Leben allein beschränkt. te mu auf allen Wir-
tungsgebieten unseres Volkes verwirlli t werden. Auch
in der Wirtschaft. _ .

Jn früheren Zeiten war es Brauch, wirtschaftliche
Dinge ausschließlich wirtschaftlich, zumeist sogar nur pri-
vatwirtschaftlich zu betrachten. Eine Einstellung, die dem
Totalitätsanspruch des Nationalsoztalismus zuwiderläuft.
Es galt daher, auch das-» irtschaftsleben nach dem Um-
bruch mit neuen Jnhalteit n füllen. Auch dieser Zweig des
Lebens der Nation mußte v ö ltis ch betrachtet und v ö l ‑
lifcb ausgerichtet werden. So wurde an die Stelle
von Theorien. Doktrinen Gewinnstreben einiaer weniaer
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, Jch trete vor Sie bin, meine alten Parteigenossem nichtmit

einem Pakt, sondern mit densiebenneuen deutschenGauen meiner

eigenen Heimat.

So hat dieses Mal.zuerst eine Idee ein Volk erobert nnd ge-
eint! Für uns und für alle nach uns Kommenden wird das Reich
der Deutschen nunmehr aber stets nur noch Großdeutschs
land seinl «

privater Unternehmer, bie hieraus baB Wirt-schauen he-
stimmten, die A r b e it im Dienste der Allgemeinheit, die
wirtschaftliche Unabhängigmachung der ganzen Nation, die
Vollbringung von Qualitätsleistungen für das allgemeine
Beste gesetzt. Um die Arbeit, nicht um Geld und Ge-
w i n n, kreist das wirtschaftliche Denken . nnb Handeln
unserer Tage. Und wie ernst und wichtig es heute genom-
men wird, beweist die Tatsache, daß der Führer in der
Protlamation des Reichsparteitags Großdeutschlands aufs
neue die deutsche Wirtschaftsgrundlage, die deutschen Wirt-
schaftswege und Wirtschaftsziele umriß.

Der zielsicheren, seit fünf Jahren durchgeführten
Arbeit ist es zu danken, daß der Führer auf dem Parteitag
vor die Welt hintreten konnte mit der Versicherung: »Den
Gedanken an eine Blockade Deutschlands kann man Lschon
jetzt als eine gänzlich unwirksame Waffe betrachten.“ Aus
den bitteren Erfahrungen des Weltlrieges hat der Natio-
nalsoztalismus die Lehre gezogen und alle Anstrengungen
gemacht, auch künftige Einkreisungsgelüste wirtschaftlicher
Natur von vornherein zur Wirtungslosigkeit zu verurtei-
len,"indem er die deutsche Wirtschaft a nf e i g e n e F ü ß e
stellen ließ. Das Unabhängigkeitsringen war es, das bie
Erzeugungsschlacht notwendig machte, das eine
J n d n ft r i e p o l i til bedingte, die nicht .hundertprozen-
tige Selbstgenügsamkeit will, die sie aber wohl notfalls
verwirklichen kann.

Die Mühen der Erzeugungsschlacht erhielten ihre
schönste Krönung in der nach den Worten des Führers
„uns durch die Gnade des Herrgotts in diesem Jahr ge-
gebenen überreichen Ernte«, die uns auf Jahre hinaus
seder Nahrungssorge enthoben hat. Der
weitgehende Vesreiungskampf aus der Rohstoffabhlingigs
keit des Auslandes fand seine stärkste Stütze in den genia-
len Leistungen unserer Ehemiker, Physiker, Maschinen-
bauer und Techniler, die seit Verkündung des Vierjahress
planes ungeahnte Großtaten vollbrachten. Die Anerken-



nung dieser schopserischen Leistungen unserer Erfinder im
Dritten Reich konnte nicht besser vor aller Welt sichtbar ge-
macht werden, als durch die Verleihung des D eu ts ch e n
Nationalpreises 1938 an vier Pioniere der deut-
schen technischen Wirtschaft. Durch die Heraussiellung die-
ser technischen Leistungen, die den schöpserischen Kunst-
leifiungen gleichgesetzt wurden, wurde mit aller Deutlich
lett mit der feindlichen Haltung früherer Jahrzehnte
gegenüber der Maschine gebrochen. Sie Maschine ist
nach unserer Auffassung nicht der Feind des Menschen, sie
verdrängt ihn nicht hartherzig und erbarmungslos von
seinem Arbeitsplan. sie ist vielmehr Helferin des
schaffenden Menschen, sie soll ihn nach dein aus«
drücklichen Willen des Führers ein gut Teil an primitiver
slrbeit abnehmen. »Unser qualitativ so hochstehender
Arbeiter wird durch sie immer mehr von der einfachen Be-
schäftigung weg zu einer für ihn geeigneteren höheren
Arbeit geführt. Die Einsparungsvon Arbeitskräften hilft
neben anderen Maßnahmen auch mit, die Arbeiternot auf
dein Lande zu beheben. Endlich tritt dadurch eine weitere
Steigerung unserer-Produktion überhaupt ein, unb dies
ist, ich wiederhole es stets aufs neue, das entscheidende.«
(Proklamation.) Die zusätziiche Produktion, an der „feber
einzelne Deutsche einen immer steigenden Anteil haben
kann und wird«, sichert nicht nur jedem einzelnen Volks-
genossen den höheren Lebensstandard, die innigere Teil-
haberschaft an den Gütern der Nation, sie gewährleistet
uns als Voll die Unabhängigkeit vom Ausland, die
Freiheit, die Sicherheit der Nation, auf die all unser Wir-
ken, Schaffen und Arbeiten nach dem Willen des Führers
ausgerichtet ist.

Das Hnrachrolir Deutschlands
Was auch immer sich in diesen Tagen in der Welt

ereignet, alle Geschehnisse, mit Ausnahme der tschecho-
slowakischen Frage, wurden durch den Parteitag Groß-
deutschlands in den Schatten gestellt. Die Augen der ·
Welt waren nach Nürnberg gerichtet, und aufmerksam
verfolgte man jedes Ereign s und spitzte die Ohren, um
sgenau zu hören, was der Führer der deutschen Nation
und die von ihm beauftragten Männer Deutschland und
allen Staaten der Welt zu sagen atten. Zehn Bot-
schafter, 22 Gesandte und 13 Gesch tsträ er weilten in
Nürnberg, und die englischen Blätter sa en darin ein
iberedtes Zeichen dafür, daß Deutschland nicht nur das
Nürnberger Geschehnis zum Sprachrohr der Welt machen
wolle, sondern daß die Diplomatie Nürnberg auch als
Kanzel Deutschlands anerkenne.

Der starken Beteiligung der diplomatischen Vertre-
tung entsprach die starke Vertretung der Weltpresse.
Mehr als 700 Journalisten der verschiedensten
Nationalitäten waren in Nürnberg versammelt, jeder

»«-wollte » alles sehen und alles hören und das Neueste zu-
erst melden. Wo in der Welt gibt es ein Ereignis, das
ein derartiges Heer von Vertretern der Weltpresse an-
zöge? Schon recht, wenn man an der Zahl der diplo-
matischen Vertreter und der Weltpresse die Bedeutung
des Parteitags in Nürnberg maß.

Schon bevor das erste Wort in Nürnberg Gesprochen
wurde stellten die Blätter der Weltpresse ihr esicht auf
das en, was Nürnberg bringen« würde. Aus den Be-·
irachtungen über die Vorbereitungen kam schon zum
Ausdruck, daß Nürnberg in den Augen der internationa- T
len Presse w e ltp o l itis che Bedeutung gewonnen hat.
Von französischer halbamtlicher Seite wurde die An-
wesenheit des Statthalters der Ostmark, Sehß-anuart.
und des Führers der Sudetendeuischen,«Konrad Henlein,
ials Symbol angesehen Der Feststellung war nichts hin-
zuzufügen. Der Name des diesjährigen Parteitages
skennzeichnet seine Bedeutung am besten.

sllantps der rugennresse
Wenn die anderen den Haß und die »menschlichen Leiden-

s aften gegen uns mobilmachen, dann kampfen wir mit der
eichen Leidenschaft für die Mobilmachung der Gewissen.

Dieser Kampf der deuts en Presse ist ein Kampf, der leben
deutschen Mann und je e deutsche Frau angeht. Jhn zu
stärken, ist eine wahrhaft nationale Pflicht!

Reichsleiter Dr. D i e t r i ch.

Umgestaltung der deutschen presse
- Jch will es einmal deutlich aussprechen: So bedingungs-
los und scharf wir alles und alle ablehnen die die Pre e in
ihrem Wesen schändeten und sie dadurch mit Recht der iffas
mierung preisgaben, ebenso bedingungslos zählen wir die
Männer der deutschen Presse von heute zur ersten Reihe der
Arbeiter an Deutschland Die Achtung vor ihrem Schaffen, das
kein anderes als unser aller Ziel kennt, muß ihnen dieses Ver-
strauen erschließen.

iReichsleiter A m an n.

Die Reichskleiuodietu die i t wieder nach Nürnberg
urückgebracht worden sind, wo schon einmal fast ein
albes ahrtausend (von 1424 bis 1794) aufbewahrt wur-
den, e allen in die Reichsinfignien, also die wesentlichen
Shm ole der Herrschergewalt, und in die Reliquien also
in die Schmuck- und auch besonders Kleidungsstücke, die
bei der Krönung der Kaiser und Könige zwar ebraucht
wurden, in denen aber nicht imtkgleichen aße die
Macht und Majestät er Herrscher ve örperte

Zwischen Reichsinsignien und den sogenannten Re-
liauien bestand niemals eine ganz scharfe Gren e. Als
Hauptstücke wurden aber immer betrachtet die erveri
goldete Königstrone, die goldene Kaiserkrone
im Gewichte von 3,5 Kilo ramm, das Königs- und
Kaiserzepter, der go dene Reichsapfel und
die Reichsschwerter.

Der Gebrauch und der Sinn der Ho itszeichen und
Kleinodien muß aus dem, Geiste der eit verstanden
werben, in der sie geschaffen-und gebraucht wurden. Da
finden wir z. B. eine sog. Stephansbursa, einen Reli-
auienbehälter in Form e ner Handtasche. Solche Reli-
auienbehälter finden sich vielfach — au in benr oft
genannten Welfenschatz, der jetzt zum grö ten Teil im
Berliner Schloß aufbewahrt wird —, etwa in der Form
einer »kleinen Schmucktruhe oder eines hohlen Armes.
Ein solcher Reliquienbehälter begleitete den Herrscher
auf feinen vielen Reisen und auch auf Kri szügen und
wurde bei der Aufrichtung eines Behelf altars ver-
wendet. wenn der Gottesdiensi in keiner Kirche gehalten
werden konnte.

» Ueberhaupt muß man sich ganz klar vorstellen, daß
im frühen Mittelalter die deutschen Könige ihr Amt
buchstäblich im Umherziehen ausübten, in kaiserlichen
Pfalzen und in den Bur en ihrer Stammländer aber nur
besondere Stützpunkte arten; So gab es denn auch
ursprünglich keinen bestimmten Ort für die Aufbewah-
rung der Hoheitszeichen und Schmuckftücke. Jm Aa e-
n e r Münster wurden nur aufbewahrt die eben erwä ntt
Stephansbursg, das Evangeliar. auf das der Krönunasi

 
 

 

« Nürnberg
Hoch ragt die (Burg, hoch ragen deine Türme

Und grüßen deiner Gassen Giebelmeer.

Du standest fest in aller Zeiten Stürme, ‚

Du deutschestr der Städte: Gutenberg!

Clun birgst du wieder Deutschen Reiches Krone,

Die du verlorst in schiäsalstiefer Nacht,

Das dankst du Deutschlands allerbestem Sohne,

Der siegreich das Kleinod zurückgebracht.

sind mit dem Kleinod kehrt die Ostmark wieder

Eins Heilge Große Deutsche Reich zurück.
Die Fahnen wehn, es klingen gubelliederz

Du deutsches Citirnberg trtlgsi das deutsche Glücks

umGeneß, angemalt’geä wächst auf deinemGrunde,

an Ruhm und Ghr’ der alten Reichsstadt gleich,

nur dieses neue Ctürnberg trägt die heilge Kunde

gn alle Ewigkeit oom Deinen Reich!
Georg Bester

 

 

 

Die Reihe der großen Aufmärsche der Formationen
der Bewegung eröffnete wie in den Vorfahren der Reichs-
arbeitsdienst, der in Stärke von 40 000 Arbeitsmännern
und 2000 smaiden auf der Zeppelinwiese zum Appell bot
dem Führer angetreten war. Es war ein erhebender An-
blick, als die Männer des Reichsarbei"tsdienstes, braun
gebrannt und gestählt an Leib und Seele, mustergültig
ausgerichtei und strammen Schrittes an dem ersten
Arbeiter der Nation vorbeimarschierten. Shmbolisch
wurde der Osttnark im Rahmen der Feierstunde auf der
Zeppelinwiese der deutsche Spaten übergeben, mit
dem nun die Arbeitsmänner der Ostmarl in Oesterrei
Heimaterde graben wollen, die wieder deutsche Erde wur e
durch die Tat·Adoli Hitlers {feierlich war die Elstlms

 

Ming des Reichsarbestsdiesistes

ein ab elegt wurde und der uralte Säbel: ben Mc
schon arl der Grase als ein Ge chenk Harun a! ds

getragen hat. Alle anderen einodien, die seh ihrer
1424 erfo gien Aufbewahrung in Nürnberg auch die
34 Nürnberger Kleinodien genannt wurden,
führten die deutschen Herrscher, soweit sie damals schon
vorhanden waren, mit sich oder bewahrten sie aus beson-
ders festem Boden auf, schon um sie nicht in die Macht
eines etwaigen Gegenkönigs fallen zu lassen. Die Staufer
bevor ngten dafür die Burg Trifels, die absburger
Schlo Khburg, die Lu entburger Rar ftein in
Böhmen. Während der Hus itenkriege wurde dann
das wohlbewehrte, durch Handel und Gewerbe mächtige
und reiche N ü rnb e r Ausbewahrungsort des Schnees
Als die französischen ebolutionsarmeen in Deutschlanh
einbrachen, wurden die Kleinodien nach P r a g un-
später über Regensburg, Passau und Linz nach
Wien gebracht. Während der eldzäge Napoleons
gegen Oesterreich in den Jahren 1 und 1809 kamen
sie so ar nach Budapesi und nach . . . Temesdari
Als ranz II. 1806 bie deutsche Kaiserkrone niedergele t
hatte, waren die Kleinodien des alten Reiches nurme r
Schmuckstücke in der Schatzkammer der Wiener Hofburg

Jm einzelnen ist noch folgendes recht interessantt
’ u den Reichskleinodien gehört auch der R e i chs apfe l.
owohl bei den alten Griechen wie bei den alten Ger-

manen war der Apfel Sinnbild für Liebe und rucht-
barteit; auf christlichen Bildern wird der Apfel n der
Hand»der· Maria oder Christi zum Svmbol des Weltalls-
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Der met saurer mit dems Streng ist Sinnbild der ris-

lichen Wkliherrschaft und kommt daher nach frühtn ttels

alterlichem Brauch eigentlich nur dem Kaiser zu. Zwischen

Kaiser und König wurde ein ganz wesentlicher Unterschied

gemacht, wie au daraus hervorgeht, daß zu den Rei

‘ieinobien eine önigss und Kaisertrone gehören. .

nationalen Herrscher Deutschlands hießen Könige; Kaiser«

also Nachfolger der alten römischen Jmperaioren, wurden-

die deutschen Könige durch die rö mische Krönung, und

Des Reiches Kleinodien - Unterpfand der €inbeit

erst zu Beginn der Neuzeit. genau nach Karl V.,·wurde der «

Kaisertitel unabhängig von dem päpstlichen Akt.

"——
—

der Toten, packend das Bekenntnis zur Arbeit als die Er-
füllung einer gottgewollten Bestimmung, das Reichs-
arbeitsführer Hierl,ablegte, zum Ansporn für das Wert
der Zukunft aber wurde das Wort, das der Führer seinen
Arbeitsmännern zurieft »Wir sind stolz auf euch,
Deutschlandliebt euch!" Der Feierstunde auf der
Zeppelinwiese folgte der Marsch durch Nürnberg, _ber o
recht die enge Verbindung zwischen Volk und Rei ·
arbeiisdienst aufzeigte.

Nicht minder früh als die Männer des Reichsarbeits-
dienstes waren die Politischen Leiter auf den
Beinen. die frühmorgens ein Wettkampfschießen durch-
führten. Der P a r t e il o n g r eß fand seine Fortsesung
mit einer Rede Alsred Rosen.bergs,
überlebten Wertsbstem des Mittelalters und den veralteten
Jdeen des 18. und 19. ahrhunderts den großen Schick-
salsauftrag der nationa sozialistischen Bewegung gegen-
überstellte. Die Freiheit im Dritten Reich kennzeichnete
Alsred Rosenberg als Bindung an Pflicht und
Schicksal. Hauptamtsleiter Hilgenfeldt zog eine

der dem ·

stolze Bilanz des deutschen Sozialismus der Tat, des-
Winierhilfswerks des deutschen Volkes, das in fü
Jahren fast zwei Mi iarden Reichsmark für den Kamp
egen Hunger und älte mobilisiert hat. Die von den
reiwilligen Helfern und Helferinnen der NSV. geleisteten
96 Millionen Arbeitstage entsprechen den Arbeitstagen.
die in den vergangenenbier Jahren den europäischen und
Vereinigten Staaten durch Streiks und Aussperrungen
oerlorengegangen sind. Reichsärzteführer Dr. Wag-
ner behandeln das Thema »Rasse und Vonsgesundheit«.

Die Sondertagungen fanden ihre Fortsehung smit
einer Taäung des Hauptamtes für Kommunalpolitik, in
der Reich amtsleiter Dr. Weidemann und die Reichsleiter
Reichsminister Dr. Frank und Oberbürgermeister Fühler
sprachen. Jm großen Rathaussaal fand eine Fü rers
iagung der HitlersJugend statt.

Bekenntnis zur Arbeit » «
Wir ehen in der Arbeit vor allem eine sittliche Pflicht,

die Erfü un einer gottgewollten Bestimmung. Wir glauben
dalß wir auf dieser Er e sind, um die bon Natur in uns
e egten An agen und Fähigkeiten zu entwickeln und zu end-
alten, um u arbeiten und zu schaffen und dadurch einem
öttlichen illen zu dienen. Wir lauben daß die Er ie-

äung im Reichsarbeitsdienst in diesgem (Bei te zuglei e e
rziehung zu tiefer, echter, positiver Religio tät darste t.

Rei arbeits ü rer ierl am E renta des
m fRläichsädrbeitsdiensteslk g .



lag der bemeinstliqst det- Ub.-Kamstfspiele
Am vierten Tage des Reichsparteitages lag wiederum

strahlender Sonnenschein über Nürnberg. Eröffnet wurde
der Tag mit einer Reihe von Sondertagungen Jni Her-
kulessSaal behandelte Reichsleiter Alfred R os enb e rg
auf Der Tagung des Hauptorganisations- und Haupt-
schulungs- und Hauptpersonalamtes Fragen der politi-
schen Erziehung. Reichsorgsanisationsleiter Dr. Leh
sprach über den Sinn der Organisation der NSDAP.
Jin Opernhaus, wo Reichsärzteführer Dr. W a g n e r und
Dr. B a rte l s sprachen, tagte das Hauptamt für Volks-
gesundheit, im, Kulturvereinshaus der NS.-Studenten-
bund lSprecher Dr. S ch e e l).

» Auf dem Parteikongreß rief in Anwesenheit des
Führers und vor 50 000 Hörern Reichspresseches Dr.
Dietrich zum Kampf gegen die Presselüge auf, die von
flidischen Drahtziehern angewandt wird, um die Mächte
der Ordnung zu verunglimpfen und die friedliche Zusam-
menarbeit der Völker zu sabotieren. »Wenn die anderen
den Haß und die menschlichen Leidenschaften gegen uns
mobilmachen«, so rief Dr. Dietrich aus, »dann kämpfen
wir· mit der gleichen Leidenschaft für die Mobilmachung
des Gewissensl« Reichsleiter Dr. Frank gsab einen
Ueberblick über die Aufbauarbeit auf dem Gebiet des
Rechtswesens und bezeichnete dabei unter minutenlangem
sturmischem Beifall die Wiedervereinigung Oesterreichs mit
dem Deutschen Reiche als die größte Rechtstat der
deutschen G e chichte. Der zum SA.-Obergruppen-
fiihrer beförderte ationalpreisträger Dr. T o dt erstattete
Bericht über die planmäßige Durchführung· des größten
Bauvorhabens der Welt. der Reichsautobahn, deren 3000.
Kilometer im Laufe der nächsten Monate dem Verkehr
übergeben werden kann. Die Reichsautobahn bezeichnete
Generalinspektor Dr. Todt als die leistungsfähigsten und
verkehrsreichsten Straßen der Welt;

Die Mitglieder des NSKK. konnten an diesem Tag-e
ihren Korpsführer Hühnlein zur Ernennung zum
Reichsleiter beglückwünschen.

giu einem wahren Fest der Leibesübungen,
zu einem vanus körperlicher Bucht, sportlicher Leistung
und der Kameradschaft wurden die großen Gemeinschafts-
vorführungen und die Massendarbietungsen aller an
den NS.-Kampfspielen beteiligten Formationen, die die-
sem Tag den Namen »Tag der Gemeinschaft« gegeben hat-
ten. Unter den Augen des Führers gaben 15000 aktive
Teilnehmer einen Einblick in die deutsche Körperschulung«
Der Dartat, daß Deutschland wirklich ein Volk in Leibes-
tibungen ist. Die NS.-Kampfspiele mit ihren Mannschafts-
tampfen nnd Einzelwettbewerben gaben Aufschluß über
den l" 'eifiungßmert des deutschen Sports.

«Zu einein märchenhaften Schauspiel gestaltete sich der
F a ck e l z u g, mit dem 80 000 Politische Leiter ihrem Füh-
rer» huldigten. Leuchtenden Auges schauten die 80000
Mannen denen die Kämpfer aus der alten Osttnark vor-
anmarschierten,, zum Führer hinauf, der seine politischen
Soldaten mit der erhobenen Rechten grüßte.

—
  

Das Schicksal Europas unD feiner Kultur steht heute
wieder einmal unter dem Einfluß zerrüttender Machte, die
den ganzen Erdball erschüttern. Um so notwendiger ist es.
mit einem großen Appell die Völker aufzu»rufen, sich »in
dieser Stun e der Not zu der großen europaischen Schick-
salsgemeinschaft zu bekennen. Die auf dem Reichsparteitag
gezeigte Schau war richtunggebend für Die weltanschauliche
und politische Erziehung zum europäischen Denken.

Große Weltreiche entstanden unter Der Führung nor-
disch-indogermanischer Völker, Dreimal in der Geschichte
des Altertums sind derartige aus dem Geiste einer geschlos-
senen Kulturgemeinschaft gestaltete Staaten entstanden:
das Reich der Perser, der Staat der Griechen unter
Alexander dem Großen und das Jmperium der Romer.

 

tin-sen Der »politische« sonnen-« Adolf Hitsesss
Der Freitag, des n Höhepunkt der Appell der Politi-

schen Leiter bildete, e in der Fortsetzung des Partei-
kongrefies drei bede ame Rechenschaftsberichte. Reichs-
Irbeitsführer Hierl hob mit Stolz hervor, daß die im
letzten Jahr durch den Reichsarbeitsdienst, »die Schule
der sozialen und arbeitsethischen Erziehung des Volkes«.
bewirkte Ertragssteigerung einein Neulandgewinn von
35000 Hektar entspricht. Jn der Ostmark ist der Aufbau
des Reichsarbeitsdienstes jetzt soweit vorgeschritten, daß
am 1. November der erste Halbjahrgang einrücken kann.
Die Stärke des weiblichen Arbeitsdienstes ist durch eine
Anordnung des Führers nunmehr auf 50 000 Arbeits-
maiden erhöht worden. Jn dem zweiten Rechenschafts-
bericht verzeichnete der Reichsm nister Dar rå als
Folge der mit erhöhter Aktivität durchgeführten Erzen-
gungsschlacht Mehreinsah von Maschinen, verstärkte Ver-
wendung von Kunstdünger, neue Produktionssteigerun-,
gen. So dürfte die Getreideernte dieses Jahres mit etwa
25,5 Millionen Tonnen 3,5 Millionen Tonnen über dem
Durchschnitt der Jahre 1928/32 liegen. Die Zuckerrüben-
ernte erhöhte sich von 11,2 Millionen Tonnen in den
Jahren 1928/32 auf 15,7 Millionen Tonnen im Jahre ,
1937, die Erzeugung von Schweinefleisch stieg von
2023000 auf 2263000 Tonnen, die von Rindfleisch von
855 000 auf 931 000 Tonnen, der Milchanfall von 22 auf
26,2 Milliarden Liter. Reue Steigerungen sind für 1938
zu erwarten. Dank der weit vorausschauenden Marktord-
nungspolitik ist hinsichtlich des Getreides Deutschlands
Vorratswirtschaft günstiger denn ie. Mit Stolz rief
Reichsminister Darrö aus:

»Wir haben Vorräte an Brotgetreide, die die Ver-
sorgnng des deutschen Volkes für volle zwei Jahre
garantieren!“
Nachmittags fand in der Kongreßhalle der trat) i -

tionelle Jahreskougreß der NS.-Frauen-
f cbaft ftatt. Ein besonderer Gruß t den Frauen
d c r Ostmark, deren Leiden und nnere Haltung auf
dem Wege heim ins Reich, wie Reichsanuslciter Hilgen-
feldt bekundete, uns alle mit Bewunderung und tiefer
Achtung erfüllt. Unter dem Motto: »Tradition bedeutet
ni t Stillstand, sondern Verp lichtungl« skizzierte die
Sie chsfrauenführerin Frau S oltz-Klink die Auf-
gabe, die den deutschen Frauen im Rahmen des Werkes

 

griffe, unter die die Reichsfrauenführertn die Arbeit
der Frau im nächsten Jahre gestellt sehen will:

»Der Glaube an Die Größe Deutschlands bleibt
immer die Voraussetzun zu seiner Zukunft; dieser
Glaube fordert immer insatz der Tat. Für diesen
Einsatz ist kein Opfer zu groß! Mit diesem Willen
gäbe: wir nach diesen Tagen wieder zurück an unser

er .“

Seinen wuchtigen Abschluß fand der Tag mit dem
Appell der Politischen Leiter. 140000 Mäu-
ner der politischen Leitung, unter ihnen 10000 Politische
Leiter aus den sieben Gauen der Heimat des Führers,
waren mit 26000 Fahnen aufmarschiert, um unter dem
Lichterdom des Zeppelinfeldes von Adolf Hitler die Parole

‚für Die Arbeit des kommenden Jahres zu hören. Nach
einer ergreifendeu Ehrung Der Gefallenen machte sich Dr.
Leh zum Dolmetsch der Gefühle des Dankes, der Liebe
und der Verehrung, die alle im Herzen tragen. Stürmische
Zustimmung fand seine Feststellung:

»Tausend Jahre Sehnsucht, Ho nnb Bangen,
Schmerzen und Kummer, Tränen, t nnd Opfer der
Besten unseres Volkes haben nun Die Erfüllung ge-
bracht. Tausend Jahre deutscher Geschichte find heute
vollendet worden.« .

» Dann sprach der Führer, umtost von den Heil-
rufen feiner Soldaten, die von dieser Feierstunde heim-
marschierten, erfüllt von neuem Glauben, neuem Willen
und neuer Stärke.

Wenn ich so zu euch spreche, so rief Adolf Hitler sei-
ner alten Revolutionsgarde und den Kämpfern der Ost-
mark zu, dann sehe ich in euch nicht die 180000 politischeti
äühireri die vor mir stehen, sondern: Jhr seid die deutsche
a ou · ·

derung durch die Aufklärung, die mit ihren

- Kräfte gegen das Vordringen des
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bkliiclisalsgeinxnschust Europa
[ehre und Hufruf auf Der großen Aussiellang „Europas schitltsqlsltampf im Uften“ - lebendig gewordene Gefrhirhte

 s

Die von den no·rdisch-indogermanischen Völker errich-
teten Reiche der antiken Welt haben die meisten altorien-
talischen Staaten zerschlagen, sie haben aber die kulturelle
Entfaltung Der semitisch-orientalischen Völker nicht ver-
nichten können. Die Durchsetzung europäischer
Völker mit dem Geist und Blut desJuden-
tu m s ist somit im Laufe der Jahrhunderte der wirkungs-
vollste und gefährlichste Einbruch des Orients gewesen.
Die Entwicklung des fränkischen Reichs, des Reiches Der
Ottonen und Salier und Der Kamp biegt Staaten gegen
den Einbruch des Ostens, gegen ie unnen, Awaren,
Petschenegen und Tataren war in dem Raum »Das Erste
Reich der Deutschen« dargestellt.

Ein Wikingerschifs als Zeitbrücke führt hinüber in die
— Darstellung Der großen Normannenzüge, die den Raum
Europas mit nordischem Kultur ut durchsetzten Die
Wikingerzüge als erste große Oft ewegung mitteleuro-
päischer Völker wurdeti durch die Siedlungspolitik des
Deutschen Ordens, der deutschen Fürsten und durch die
Gründung Der Hanse abgelöst. Nicht kriegerische
Eroberer, sondern Siedler und Handwer-
ker mit überlegener Kultur haben den nörd-
lichen Teil des Ostraumes für Europa erobert.“ Aber
immer wieder wird die Ostmark bedroht. Doch an dem
Bollwerk Europas zerbricht schließlich au Die letzte ge-
fahrvolle Völkerwelle, Der Einbruch der O manen.

Jm Kampf um Die Sicherung und Eroberung des
Lebensraumes haben sich die Völker Europas gemeinsam
die ganze Welt erobert. Die Entdeckungen der außereuro-
päischen Kontinente führte zu einem Wettstreit der west-
europäischen Seemächte um den Besitz dieser Ländereien
und her-; künftighin ihre europäische Politik bestimmt. Da-
mit aber wandten sie sich von der gemeinsamen europä-
ischen Aufgabe, der Verteidigung des Kontinents gegen
den Einbruch des Ostens, ab. Neben der Abwanderung von
Kulturpionieren vollzieht sich auch ihre geisti e Abwan-

enschheits-
ideologien eine ungeheure Gefahr für den Bestand der
europäischen Kultur heraufbeschworen hat und schließlich
in den Parolen des Marxismus und des Bolschewismus
ihren Höhepunkt fand.

Der letzte Raum war dem Weltkrieg gewidmet, mit
dein die geschichtliche Schau der Ausstellung ihren Ab-
schluß fand, und in die Gegenwartss au »Enropa
baut aus« überleitete. Der Au bauwi e der gesunden

olschewismus und des
Judentums wurde durch Belege der technischen, künstleri-
schen und organisatorischen Leistungen aus den verschie-
densten Ländern, Durch Die Darstellung der Entwicklung
der Arbeit und ihrer Reuwertung, gezeigt. Mit einem
Appell» zur friedvollen Verständigung auf Der Grundlage
europaischer Zusammenarbeit klingt die Ausstelltmg aus.

flufmarfrhraJugenD-Jahreshonareßnerüflfi.
Set Sonnabend wurde wit einem Appell« der

HitlersJugend im Stadion eingeleitet, Der sich so
recht zu einem Festtag des jungen Deutschlands gestaltete,
tu einer großartigen Bekundung der Verbundenheit zwi-
schen Adolf Hitler und seiner Jugend. Zum ersten Male
waren auch Abordnungen aus den Gebieten der Ostmark
in einer Gesamtstärke von 9000 Jungen angetreten. Helle
Freude leuchtete der Jugend aus den Augen, als der Fuh-
ker ihr die Parole für die weitere Arbeit gab. Sturmisch
brausten die Heilrufe durch die Lnitpold-Arena. Feierlich
gestaltete sich wiederum die Vereidigung der jun-
gen Parteianwärter durch Rudolf Heß.

Die 6. Jahrestagung der Deutschen Ar-
beit sfr o nt erhielt ihre Bedeutung durch eine au rui-
ielnde Rede des Generalfeldmarschalls G o rin· g. int-
sterpräsident Göring rief auf zur Konzentration ‚aller
Kräfte auf ein Ziel: Sicherheit der Nation.
Stürmisch bekräftigt wurde die Feststellung des General-
feldmarschalls, daß keiner sich dem deutschen Volksschin-
sal entziehen kann und daß der kategorische Jmperativ
der Pflicht heute‘ für jeden von uns gilt.
ftiirme Donnerten Durch Die bis in den letzten Winkel be-
fehte Kongreßhalle, als Generalfeldmarschall Goring den
deutschen Friedenswillen und Die gewaltige Kraft unserer
militärischen Stärke unterstrich. Ebenso fand seine Fest-
stellung, daß die deutsche Ernährurzgslage unbedingt ge-
si rt ist, starke Zustimmung. Jn uswirkung dieser er-
fo greichen Vorratswirtschaft konnte Generalfeldmdrschall
Göring u. a. Die Aufhebung des Beimischungszwauges,
die Freigabe des Frischbrotverkaufes, die Herabsetzung
des Ausmahlungssahes und die Steigerung der Bier-
erzeugung ankündigen. Vor-aufgegangen war der großen
Rede Görings ein von dem Reichsamtsleiter Dr. H unf-
a u er erstatteter Rechenschaftsbericht Dr. Lehs, dessen
Leitgedanke lautete: »Wille, Tat nnd Lebens-
freude —- das ist unser Sozialismns.«

Auf dem P a r t e i k o n g r e ß legte Reichsministet
Dr. G o e b b e l s in vielfach von nachhaltigen Zustim-
mungskundaebungen unterbrochenen Ausführungen die

Neue Jubel- «

Begriffe Nationalsozialismus, Botschewismus und Demo-
kratie klar. Sr’. Goebbels zeigte die vielen Gemeinsam-
keiten zwischen dem Bolschewismus und seinem Schritt-
macher, der Demokratie, und bewies an Beispielen, wie
die Anarchie in der Welt durch die Genfer Institution
noch ermutigt wird. Zum Schluß seiner Ausführungen-
stellte Minister Dr. Goebbels fest, daß Deutschland im
Zeichen des Nationalsozialismus zu einem Laaid des
Frohsinns und der Lebensfreude geworden ist. Ehrend
für die deutsche Politik ist, daß Dr. Goebbels in feiner.
Rede ausrufen konnte: »Wir haben der Politik wieder
ihren moralischen Sinn zurückgegeben; unter ihren Fitti-
chen blühen nun Kultur und Wirtschaft neu auf.«

Sondertagungen hielten ab die Gau- und Reichsinv-
pagandaleiter, zu denen Dr. Goebbels sprach, das Reichs-«
amt für Agrarpolitih die Kommission für Wirtschafts-
politik. Den Abschluß dieses Tages bildete ein Groß-
konzert der HitleriJugend unter Mitwirkung
von 12 Spielmannszügen und 500 Fanfaren auf dem
Adolf-Hitler-Platz.

armenmg Im Ilfllltllnnsmllmt
Wir aben im jesigen Augenblick allein bei Brotgetreide

Vorräte, ie die Ver orgung des deutschen Volkes für zwei
Jahre arantieren —- also b s« zum Reichsparteitag 1940. Wir
haben Heute auch nur eine Sorge — unD ich darf gestehen,
eine se r große Sorge --, näm ich, wie wir den f
Vorräte benötigten Lagerraum beschaffen.

D a r r 6 auf dem Parteikongreß.

tooo zanke denn-te set-time von-non ·
Tausend Jahre Sehnsucht, Hoffen und Ban en, Schmerzen-

und Kummer, Tranen, Blut und Opfer der gießen unseres
Volkes haben _nun Die (Erfüllung gebracht. Tausend Jahre
deutscher Geschichte sind heute vo endet worden.

Dr. Leh, Aufmarsch der Politischen Leiter.

Verantwortl It den Ge amtinhaltt R rd , M
SW. 68. —- Ke Bilder stattxmen von Welitclkttidmß,

_ _ Schinder (1) nnd Scheel we „M---

r Diefe

 



 
« Des illihrers Wort

 

sunbamente des Glaubens, Der Gemeinschaft und der Arbeit
Des cFührers Worte, die Kraft seiner Rede, die Tiefe seiner Erkenntnisse und die Macht seiner
mitreißenden Rednergabe sind stärker als die bewegendsten Eindrücke äußerer Bilder. Des Füh-
rers Worte sind für alle Parteitagsbesucher und alle Partei- und Volksgenofsen, die sie im weiten
Reich vernehmen, Fundamente des Glaubens,
und Quell ununterbrochener Einsalzsreude

Eilpfeiler der Gemeinschaft
Wieder hat er der Partei die große

Marschrichtung gewiesen, wieder hat er die Kraft der Herzen gefestigt und den Willen der Nation
aufgerufen. Ihrer Sendung bewußt, in starkem Glauben, in unerschütterlichem Vertrauen, tritt
die nationalsozialistische Bolksgemeinschast niacg den Nürnberger Feiertagen in ein neues Arbeits-

' a r ein.

 

 

Eine neue kührerorganttation
Eine herrschende Gesellschaftsschicht hat vor und irrt

November 1918 ihre Fiihruiigsunfähigieit unter Beweis
gestellt. Mit heller Klarheit erstand daher damals das
zu lösende Problem vor meinen Angen. Eine neue Füh-
rungsorganisativn mußte aufgebaut werden. Jeder Ge-
danke, mit den alten Erscheinungen die Nation dereinst
wieder retten zu wollen, hieß glauben, daß sich eine er-
wiesene Schwäche entgegen allen Gesetzen der Vernunft
und der Erfahrung durch Zufall plötzlich in eine neue
Kraft würde verwandeln können.

Adolf Hitler in der«Proklamation zum

Reichsparteitag Großdeutfchlands.

Der flartei gewaltiges Mein
Die Nationalsozialistische Partei mußte die andere

Parteienwelt zerbrechen und ausrotten, sie mußte einen
unerbittlichen Kampf der Welt der Klassen- und Standes-
voriirteile ansagen, sie mußte dafür sorgen, daß ohne Rück-
sich auf Geburt und Herkunft der willensstarke und fähige
Deutsche den Weg nach oben finden konnte.

Sie mußte Deutschland säubern von all den Parasiten,
für die die Not des Vaterlandes und Volkes Quelle eigener
Bereicherung wurde. Sie mußte die ewigen Werte des
Blutes und der Erde erkennen und ihre Beachtung zu den
beherrschenden Gesetzen unseres Lebens erheben. Sie
mußte den Kampf beginnen gegen den größten Feind,
der unser Voll u vernichten drohte: den internationalen
iüdischen Weltfe ndl - -- — —-

Ihre Aufgabe war es, das deutsche Volkstum, unsere
Rasse und unsere Kultur von ihm zu äubern. Sie mußte
der Zersahrenheit der öffentlichen einung ein Ende
setzen. Sie hatte alle Mittel der Volksführung, die Presse,
das Theater, den feilen, bie gesamte sonstige Propaganda«
in ihre Hand zu nehmen und nach einem Ziel hin auszu-
richten. Sie mußte aber auch die sozialen Fundamente
der neuen Volksgemeinschaft sichern, die Wirtschaft in den
Dienst der Nation stellen, und vor allem ihre Aufgabe wai
33, eine neue zentrale und allgemeine Autorität aufzu-

ten. -
Adolf Hitler in der Proklamation zum

Reichsparteitag Großdeutschlands

nie grobe äulturausgabe
Es ist aber daher selbstverständlich, daß nach unserem

Sieg die deutsche Kunst — und erst seitdem können wir
überhaupt wieder von einer solchen reden — ihre innersten
Impulse aus jener Auffassungswelt empfängt und emp-
fangen muß, die die national ozialiftische Revolution zum
Durchbruch nnd Siege verhol en· hat.

Da der Sinn dieser iiationalsozialiftischen Revolution
nun aber keineswegs eine Zerstörung der übernommenen
Werte ui«'eres bisherigen geschichtlichen Lebens ift, kann
es auch -u«cht·die Ausgabe der heutigen deutschen Kunst
sein in erster Linie die negative Einstellung zur Vergan-
genheit zu betonen, als vielmehr dem Gesamtkulturgut
unseres altes, das als künstlerisches Erbe das gesammelte
Kulturvermiigen unserer blutbedingten Erbmasse ist, einen
eigenen neuen Beitrag anzusügcn.

- . . . Adolf Hitler

auf ber Kiilturtagung 1938.

iiiihts mit uns iu tun
Das Eharakteristikum unserer Versammlungsräunie

nicht das mustische Dunkel einer Kultstätte, sondern die

igkeit und das Licht eines ebenso scheinen wie zweit-

mäßigen Saal- oder Hallenbaues Es finden daher in

‚neu auch keine kultifchen Handlungen statt, sondern aus-

ließlich Volkskundgebungen in der Art, in der wir im

» ufe langer Kämpfe dies erlernten und damit es ge-

wohnt sind und es uns so bewahren wollen.

- Das Einschleichen mustisch veranlagter, okkulter Jen-

seitsforfcher darf daher in der Bewegung nicht geduldet

werben. Sie sind nicht Nationalsozialisten, sondern irgend

etwas anderes auf jeden Fall aber etwas. was mit uns

nichts zu tun hat. . .
« Adolf heiler

auf ber Kulturtagung 1938.  
t :«—:«:«

llollietrtiger unteres lieithee
. Ihr seid nicht nur die Spatenträger, sondern dar-
über hinaus Volksträger unseres Reiches geworden!

In euch repräsentiert sich uns das erhabenste Motto,
das wir kennen: »Mensch, hilf dir selbst, dann hilft dir
auch Gott!«

Adolf Hitler
beim Appell des Reichsarbeitsdienstes 1938.

durch bemeinsihast immer stärlier
Gerade in einer Zeit, da Wolken am Firmament sind.

empfinde ich es als doppelt beglückend, um mich jene Mil-
lionengarde unerschütterlicher fanatischer Nationalsozialis
{teilg'au wissen, deren geistige Spitze, deren Führung ihr
e .

So wie ich mich in den langen Jahren im Kampfe
um die Macht in Deutschland stets blind auf euch verlassen

konnte, genau so — vich weiß es —- kann sich Deutschland
nnd kann ich mich auch heute aus euch uerlnffen!

Jhrseid in diesen langen Jahren erprobt und ge-
härtet worden, ihr habt es selbst erlebt, welche Kraft einer
Gemeinschaft innewixkuin die unlösbar in sich gefestigt-

. jeder Not und Gefahr ging sie stärker hervor!

einen starken Glauben im Herzen trägt unb entfchloffen
ift, vor niemand zu lapitulicreni

So macht ihr es mir leicht, heute Deutschlands Führer
zu fein!

Alle die, die in fünfzehn Jahren auf den Zerfall
unserer Bewegung rechneten, fie hatten sich getäuscht! Aus

Und alle
jene, die heute auf eine Schwäche Deutschlands hoffen,
sie werden sich genau so täuschen!

Adolf Hitler

beim Appell der Politischen Leiter 1938.

Unsere Jugend - barant der Zukunft
Wenn mich einmal die Vorsehung von meinem Voll

wegnehmen wird, dann werde ich dem kom-
menden Führer ein Volk hinterlassen, das fest zusammen-
gefügt und eisern zusamniengeschlossen ist, das niemals
mehr getrennt und zerrissen werden kann, unerschütterlich
zusammenstehend, glücklich in Freudenzeiten und trotzig
im Leid! _

Dafür seid ihr mir, Junge um Iunge, Mädchen um
Mädchen, die lebenden Garanten!

Der hat noch immer in deutschen Landen am besten
gebaut, der vertraute auf das einige deutsche Volk!

Und das seid ihr!
Adolf Hitler

in seiner Ansprache an die deutsche Jugend.

- Die befte politische Hamnnruiiiie
Ich grüße die SA.-Männer, die «-Männer saus der

neu zum Reich gestoßenen alten Ostmarki Wir alle ermes-
sen es, wie groß die Opfer waren, die sie brigen mußten,
um ihrem Ideal treu bleiben zu können. ir ermessen
aber auch den Stolz und die Freude, die sie jetzt erfüllen
müssen angesichts dieser gewaltigften sichtbaren Demonftrai
tion der Einigung des deutschen Volkes. Denn was jetzt
hier steht,. ift des deutschen Volkes beste politische Kampf-
truppe, die es je gehabt hat.

Adolf „bitter
in feiner Rede beim Aufmarsch der Kampssormationen

Tag der Rampfformationen
Der Sonntag stand in Nürnber im Zeichen des Au -

niarfches der Kampfsormationen. Höhepunkt-e dieses Ter-
ges waren der Morgenappell in der Luitpoldarsena und
der Vorbei-marsch vor dem Führer auf dem Adolf-Billet-
Blut}. Beide Kundgebungen gestalteten sieh zu einer
iuuchtigen Demonstration nationalsozialistis
scher Einsatzbereitschaft und Manneszucht
L20000»Manner der Kampfsormationen, darunter 73 000
OAszanner unb SA.-Fiihrer, 20 000 YesMänner und An-
gehorige der Polizei, 10 900 NSKK.- änner und 2420
NSFK.-Männer sowie 764 Sieger der sNS.-Kampfspiele
aus allen Gauen Gro deutschlansds waren mit ihren Fah-
nen und Standarten n der Luitpoldarena aufmarschiert
Gewaltige»Jubelkuntåsebungen brausten über das Feldl
als der uhrer den ännern der Kampfformationen zu-
rief: „ as fegt hier steht, ist des deutschen Volkes ‚b e sti
politische ampftruppe, die es je gehabt hat«
und erneuerten sich, als der Führer sich an die Kameraden
aus der Ostmark wandte, die seit Jahren treu zur natio-
nalsozialistischen Bewegung gestanden haben, ohne daß fit
ber Gesinnung ihres Herzens äußeren Ausdruck verleihen

.-·

konnten. Ein gewaltiger Sturm der Bedierun in
durch die Hunderttausende, als der Führergvosji neugingsdig
deutsche Schicksalsgemeinschaft proklamier-te, als er unter
. isnweis aus seinen ldjäshrigen Kampf für- ein neues

utschlandausrieft »Dieses Deutschland steht nun vor
uns, und wir haben das Glück, in ihm zu leben. Anderen
Deutschen ift dieses Glück zur Zeit noch verwehrt. Unsere
Herzen aber fliegen zu ihnen hin — so wiewir wissen,
daß» ihre Herzen mitten unter uns sind.« Die neuen
Standarten und Fahnen, die der Führer in der Luitpolds
arena weihte ubergab er den Männern der Kampfs-erma-
rinnen als hmbol der Herrlichkeit, der Macht und der
Starke des nationalsoziaiiftischen Glaubens und des von
ihm eroberten Reiches. In einer ergreifenden Toten-
ehrung legte Stabschef Lutze im Namen der Männer
aller Formationen das Gelöbnis ab, das Verinächtnis
»der Toten weiterhin in reinen Händen zu wahren. Der
anschließewde Marsch durch die Stadt und der Vorbei-—
marsch vor dein Führer dauerte fast fünf Stunden.

. Die partei gab Rechenschaft-
- lierniätze aus Kongreßreden des Reichparteitages 1938

Die Sieben, bie von ben führende-n Männern der Par-
tei alljährlich auf dem Reichsparteitag in Nürnberg vor
dein Forum des ganzen deutschen Volkes gehalten werden,
sind ebensossachliche und klare wie auch imposante Rechen-
schaftsberiehte über die Arbeit und die Leistungen der
nationalsozialistischen Bewegung auf allen Lebensgebie--
len. Sie werden nicht nur von der gesamten deutschen
Deffentlichkeit mit Spannung und Interesse erwartet und
mit berechtigtem Stolz begrüßt, sondern die Aufmerksam-
keit der ganzen Welt richtet sich auf die Kongreßredeii des
Reichsparteitages, um die darin enthaltenen E r f o l g s-
b il a n z e n der Nationalsozialiftischen Partei mit Aner-
kennung oder auchmit Neid zur Kenntnis zu nehmen.

Was die führenden Männer der Bewegung in der
Kongsreßhalle in Nürnberg der deutschen Oeffentlichleit
an Tatsachen und Zahlen vorlegen konnten, ist das Resul-
tat des unermüdlichen Kampfes, der zähen Arbeit und
der immer weiter trebenden Zielsetzung der Partei in
ber Sorge um den deutschen Menschen und die Zukunft
des nationalsozialistischen Reiches Zahllose Parteigenos-
sen, Hunderttausende unbekannter Helfer. das ganze

V o lk unter Jü.

deutsche Volk haben mitgeholfen, um das zu erreichen,
was in den« bergan enen Jahre-n geschaffen wurde. Und
doch wären alle Antrengungsen umsonst; alle Opfer ver-
gebens geblieben, hätte nicht die Partei mit ihrer einzig-
artigen Organisation, ihrer mitreißenden Dyna-
mi und Durchschlagskraft und vor allem mit
dem Vertrauen, das ihr von jedem Volksgenossen ent-
gegengebracht wird, den Willen und die-Kräfte dieser
Menschen zusammengefaßt und als alles süberwindenden
M»achtfa·ktor an die Aufgabe herangeführt hätte, beren
Zosung das Wohl der Nation am dringlichsten erforderte.
so. nur konnten die nationalsozialistischen Taten erzielt
werden, von denen die Kongr reden des Reichspartei-
tages Zeugnis able« en, die Ers· »ge,- die d a s b e u ts ch e

rung feiner Partei für sich
eroberte. ' « · - ·-

Ein flolh, ein beich, ein Xtihrer — .
Das deutsche Volk weiß, daß alte}, was der Führer tut,

recht getan ift.
ba alles, was ber Führer tut,Das deutsche Volk wei

notwendig ist ürsdas Po un für Deutschland
R u b o l f D e si , (Eröffnung des Parteikvngresfes.

 



um: benifcher latsoiieiioenie
Fast zwei Milliarden Mark an Geld- und Sachwerten

konnten durch das Winterhilfswerk des deutschen Volkes in
den lebten füan Jahren mobilisiert und für die national-
sozialis i che Vo kspflege verwendet werden. 952000 Personen
wurden urch dieses Hilfswerk im Monatsdurchschnitt betreut;
21ß000 Kindern wurde dur die NSV. ein mehrwöchi er
Erholungsaufent alt zuteil; 6,5 Millionen Mark beir gi
die bis erige Le stung für Oesterreichs 127000 Kinder konn-
ten bis er aus den Gauen der O ark vergchickt werden« Von
der „ rmee der unbekannten ldaten es WHW.«, den
helfern und Helferinnen der NSV. wurden im lebten Jahre
allein 96 Millionen Arbeitstage geleiftet. Das entspricht
den Arbeitstagen, die in den vergangenen vier Jahren in
allen europäischen Staaten und den Vereinigten Staaten
von Amerika durch Streiks und Aussperrungen verlorengegan-
gen sind! »
Hauptamtsleiter Dilgenseldt auf dem iJiarteilongreb.

tietionalsoiialiltifche Rechtenolitili
Der Erfol der Rechtspolitik des nationalsozialistischen

Reiches zei t ch auch in diesem Jahr erneut in dem fest-
llbaren ü gang der Kriminalität unseres Volkes.

möchte darüber einige Zahlen bringen. Verurteilun en zu
Gefängnis wurden ausgesprochen: im Jahre 1932 000.
i Jahre 1937 159 000. Verurteilungen zu Geldstrafen: im
Fahre 1932 317 900, im Jahre 1937 208000.

Reichsleiter Dr. Hans Frank.

sie dienten des knister-
Die längste zufammenhängende Strecke der»Autobahnen

verläuft gegen Ende des Jahres von der Ostsee bis zu den
Alpen. ie führt von Stettin über Berlin, Leipzig, Nürn-
berg bis nach Sal burg. Jn einer Gefamtlänge von 900
Kilometer ist dies · ie erste Reichsautobahn, die das Reich
in seiner Gesamtausdehnungd von Norden nach Süden durch-
Liebt. Wie vorgesehen, wir im Laufe der nächsten Monat
er 3000. Kilometer dem Verkehr übergeben werden. ,

Hauptamtsleiter Dr. T o d t.

angestaunt-: getraue eines niemand-kritischen ones-us
_ Wir stehen vor der Tatsache, daß die Rassenkunde nicht

eine plötzlich herauskommende unbegründete P antasie ist.
sondern einen Abschluß eines vielhundertjährigen uchens und
Selbstbehauptens europäischer Genien und Völker darstellt.
Dies bedeutet, daß unsere Zeit ehrfürchtig und bewußt zu-
gleich nzuhorchen beginnt zu den Gesetzen dieses Lebensi
und sitz nicht mehr beirren lassen will von Legenden einer ·
alt werdenden Vergangenheit

A l s r e d R o s e n h e r g , Kulturtagung im Nürnberger
Opernhaus.

Erhöhte beburieniisfern
» Jn den vier00Fasten 1934—1937 sind im Deutschen Reich
insgesantt 1170 inder me r geboren worden, als wenn
die Geburtenzahl so niedrig geb ieben wäre wie im Jahre 1933.

Hauptdienstleiter W a g n e r.

llorbilöliilse Betreuung her scholleiiöeu
Nach fünf ‚Sagen nationalsozialistischer Auffbauarbetti

edem fsenden olksgänossen ein An pruch au bezahlten
rlaub, taf elun des rlaubs nach etriebszuge örigkeit,

Lebensalter, eru salter und Arbeitsschwere, kurze artezeiti
in der Regel 6 Monate bis ur erstmaligen Gewährung, län-
w Urlaubsdauer: bis 10 a e, erhöhte Urlaubsdauer für

gendltgei bis 18 Tage Ur aub auch für Saisonarbeiter,
gesunde rholung durch billige «KdF.«-Reisen.

Retchsorganisationsleiter Dr. Robert L e h.

ein-a m diene-u me
Wir Rinnen heute bereits melden, idaß 9000 Madl

rauenhilssdien
n un eren Mit schul rsen ten wir bis heute 1668

ne mer tu 88 38 Kursem Mütterschulen durch 3681
rkr i u » Asbtl Vlkswirt — s

Insekng evigie meet Uting ööow Kunser- 1 M '33}:
nnd 7 öffent chen Veranstaltungen, wie ehrschauen

« nach-immerfortan Frau echp resnciur.
perM stiehlt, wir folgen

en der Politik wieder Mög uieralizcheu Sinn
n nun

r

enn- an »n- einem „am:

 

Der führer sprach zur (6212——

. · c km „v

einfa bereit ste en zum 1. Oktober IF

Tag der {Behrmann
.. Der letzte Tag des 10. Reichsparteitages wurde in

fruhester Morgenstnnde eingeleitet mit demggroßen Werken
der Wehrmacht. Die Vorführungen der ehrmacht auf
dem weiten Zeppelinseld wurden zu einem stolzen Sym-
bol der wiedererstandenen Macht und Stärke der deutschen
Wehrmacht Und bestätigten überaus eindruckvoll das Wort
des Generalfeldmarschalls Göring auf der Jahrestagung
der Deutschen Arbeitsfront, daß Deutschland heute stärker
denn je ist. Die enge Verbundenheit zwischen Volk und
Wehrmacht aber fand ihren Ausdruck in den gewaltigen
Zuschauermassen, die den Vorführungen der 13 000 Mann
der deutschen Wehrmacht beiwohnten und sie mitJubelkund-
gebungen belohnten. Eröffnet wurden die Vorführungen
mit Uebungen der Luftwaffe: es folgten Vorführungen
der Flakartillerie, ein Tiefangriff der Kampfflieger,
Uebungen der«Kavallerie, der Aufklärungstruppen, der
Nachrichtenabteilungen, der Kraftwagen, der Panzertrup-
pen und s ließlich als Höhepunkt ein J n f.a n t e r i e a n-
griff in t gemischten Waffen. Stolze Freude
erfüllte das Herz eines jeden Soldaten, als der F ü h r e r
in kurzer, markiger Ansprache der Wehrmacht seinen Dank
aussprach.

Nach verschiedenen Sondertagungen fand der 10.
Reichsparteitag Großdeutschlands mit einer S ch l u ß a n-
sprache des Führers auf hem Parteikongreß seinen
tmxbtiaen Abschluß «

—- —-—

 

Nationalsozialifteä für diesks hohe Ziel ebracht haben. Aber
es ist geworden das Reich, und es wird leiben. Der ührer
fü rt es und befiehlt uns; und wir alle find glückli ‚ hm
ge drehen zu dürfen. So eht die den-Kilin Nation im Angesicht
der Geschichte, um das eseh zu er en, nach dem sie an-
getreten ft.

Dr. Goebbels,
in feiner Rede vor dein Partetkongreß.

Untiberininolicher brhutiiooll iin wetten
Die Sicherstellung der Reichsverteidigung hat es not-

wendig gemacht, dasz ich eine Verordnun erlassen mußte, die
mir an sich nicht leicht geworden ist. ls es darum lgiiiY
meine schacggnden Bolksgenofsen das Reich zu sichern, a s e
galt im sten eine unüberbrückbare Barriere auszubauen.
da habe ich nicht gezögert da habe i die Pflichtarbeit ein-
geführt, und die Arbeiter nd mir wi ig und freudig gefolgt.
Hunderttausende von Arbe tern sind aus ihren Betrieben her-
ausgezo worden. Warum? Weil diese für staatspolitisch
iiotwend ge Aufgaben eingesetzt wurden.

Generalfeldmarfchall G ö r i nAg -
auf der 6. Jahrestagung der Deutschen rbeitsfront.

mooliaii nett öie weitaus
Jch werde keinen Augenblick verneinen, daß schwere Wol-

len am Firmament aufgezogen sind. Eine gewaltige politische
Spannung durchpulst Euro a und die Welt. Ein kleiner Teil der
eurogäischen Menschen schi aniert heute andere ihm anvertraute
Min erheiten und ist damit zu einem Unruheherd in ganz
Europa geworben. Leider sieht man nun nicht wieder den
Unruheherd selbst, sondern man sucht überall wieder an der
Peripherie herum, versucht dort die Spannung zu erkennen,
statt auf den Ausgan der Spannungen zu ommen. Wir
wissen, was dort vor ch gebt. Wir wissen, dafz es unerträg-
gchqungieykie er kleine Vol ssplitter da unten —- kein Mensch

t ,
unterdrückt und belii igt. Wir wissen aber da es ja nicht

en.-resi- e." sinken nein..." nie-«-e e ge o w er: ra on
dort her wird i und gefchürt.

eralfeldmarscha Gö ri g «"
auf der 6. Jahrestagung der tschen ärbeitsfront

deutschlanö untiberioinölich
Deutsches Po trage die stiihlerne Gewißheit in hie: So-

lange Bolk und F hrer eins sind, wird Deut and unüber-
windlich fein. Der Herr sandte uns den hrer, nicht da-
mit wir untergehen, sondern damit Deutf land auserstehe.

Generalfeldmarfchall G ö r i n g
auf her 6. Jahrestagung der Deutschen Arbeitsfront.

Gewaitiger Husklnng des Reichsparteitages (Broßdeutieblnnds

Ins der Schlu siteng des Parteikongresses in Nürn-
berg hielt der F it r e r eine ewaltige, politisch bedeut-

same Siehe, in der er u. a. aus hrte:

Am 2. September 1923,_alfo vor fünfkehn Jahren, fand
in Nürnberg der erste ,,D ents che T ag« tatt der erste, weil
tro aller vorangegangenen namensgle chen Veranstaltungen

die er Kundgebung eine rößere Bedeutung zukam als a
lichen Tagungen zuvor. n diesem 2. September 1923 traten
um erstenmal die Kani fverbände der Nationalsozialistischen

ei tonan ebenb in rscheinungji Sie prägten er ganzen
tempel auf. ürnbers and unter dem
s konnte von die em age an nicht me r

inung in das polttis

 

un gebung hren
aken reuzbanner.

iibersehen werden, daß eine neue Ers
Leben der Nation aetreten war.

Eine nationale Bewe unTaus arbeitenden
Menschenl Sie verstand ei a er den Begrif Arbeit
n in dem exklusiven Sinn wie dies sowo l bei en Bür-
ger ichen als auch bei den Marxisten der Fa war. Für die
nationalsozialistische Partei war der Name »Arbeiter« vorn
e en Ta an die Ehrenkenn eichuung aller teuer, die im red-
li n fsen —- sei es aus geistigem oder- rein manueliem

ebiet -- in der Gemeins ft tii ig waren. Allein da die Partei
ine Volks rtei war, b aß sie damit zwangsläuxig genau so
wie im Vo e mehr nd- als Geistesarbeiter in i ren Reihen.
Dies fü rte in der ol ezeit zu einer Reihe von Mißver tänh-
ni en. an glaubte, e ne o Bewegung, dies-wie e zu-
8 · —- in e r Lin e aus an arbeitenden Menschen bestand.
berhaupt r die ösung jeder höheren Auf a e als unge-

eignet anse en zu können. Denn dazu war n den Au en
unseres Biir ertums nur jene geistige (Elite, hie
tbürgerlichen arteien verirrt hatte, voni lieben
or

wegung vom ersten ag an einen verhaßten Konkurrenten und
laubte ihn am e eften dadurch erledigen zu können daß die
rette Ma e die m Nationalsozialismus erfolgte Fi ierung

des Be ri fes »Arbeiter« im S nne einer Zusammen assun
aller f enden als im Wisderskruch um Begrif .,Proletariat
stehend vers ien wurde. re lich saiimmte dies auch.· Denn
as Proletar at oder besser ie proletarischen Parteien hatten

den deutschen Kopf- unh Geistesarbeiter soweit als mö lich aus
ihren Reihen auslggchlofsen Ganz o ne geistige Führung
konnte man natür auch nicht bestehen, a e n die e beam
fpruchte schon seit Jahrzehnten das Judentum.

Der Zweck der marxistischikommunistischssozialdemokrari.
schen Parteien war ja auch nicht der, etwa dem deutf en Volke
eine bef ere Gemeinschaft zu schenken oder es für e ne solche
tu erzie en, als vielmehr, hie. deutsche Beiname nlchatt zu aer-

ch in un ere
ott bestimmt

‚n. .

en. Der Mar smus allerdings sah in her neuen Bei-.

trummern und zwischen volkssl ener eisiigek Führung lind
dem Volke selsbst eine unüberbrii bare K uft aufzureißen.

„Der Trommler, MS mar im!“
Daß die Partei einer neuen Volksgemeinschaft bei den

jüdischen Dra tziehern der proletarischen Weltrevolution auf
keine Gegenlie e stieß, war verständlich. Daß e außerdem das
Judentum sogar noch erkannte und durch chaute und dem-
gemäß feine Beseitigung als wesentlichen eigenen Programm-
unkt aufftellte kam no als ein weiteres Moment zu ihrer
aßekfünteu Ablehnung inzu

« Die bürgerlichen Parteien konnten, wie schon vermerkt, den
Sinn und die Notwendigkeit der neuen Bewegun nicht be-
streifen unäckizst sahen sie in der nationalen Organi erung der

rbeiters ast berhau ”einem?! etwas Begei erndes son-
dern viel eher etwas edenkliche . Die beiden elten hatten
sich schon u sehr voneinander entfernt, als daß sie« einander
noch berste en oder gar vertrauen konnten. Judem die bürger-
liche Parteiwelt sich fast auss ießlsch aus int llektuellen Krei-
sen oder aus dem, was man e en o d u r nete, retrutierte
und ergänzte, wuchs sie in eine Atmo äre inein, die welt-
ggi jener war, aus der die proletarts n Parteien stammten

on der rau» äußeez Umgangston, verbunden mit der nicht
« erade salonf higen leidung erweckte besonders nach der
-oveinber-Revolution des - hr

nei n , umindesi aber Mißtrauen. Daß nun die National-
Ez ali hie Deutsche Arbeiterpartei»damals im außeren abi-

s irer Anhän r ebenfalls keinen hoffa igen Ein ruck
machte, de en wer en sich alle unsere alten itkampser noch
mit aufri tiger Freude erinnern.

Später, als sich die Partei ihren Plan im öffentlichen
Leben erlitmpft hatte, also ohne »in nicht mehr zum Weigbringen
war, trat an Stelle der grund a lichen Ablehnung e ne zähe
wenn auch stille Hoffnung. Gewi war nun eine große Partei
entstanden, gewiZ hatte sie sich einen a tbaren Pla? im öffent-
lichen Leben erk mpft — allein als rbeiterparte konnte sie
sowohl dem Namen nach — wie schon betont wurde — noch
weniger m Aussehen nach berufen fein, wirklich entscheidend
in das po itische Leben einzugreifen Denn dazu mußte sie e-
i?“ werden. Da e Arbeiterpartei war, mußte ihr die geist ge
hrung ehken ne Ränge kann man nun einmal n

gieren. o en an jene tndliche Meinung, die nicht um-
zubringende Vo kserscheinung eines Tages ge stiß beschlagnah-
men zu können, um mit ihr dann jene kluge olitik weiter-
zufü ren, die vom Bürgertum mangels eigener ·Kraft schon
äng aufge eben werden mußte. Man erse nte also die
Stunde. in er der Trommler idas war wab!) von den

.e nem tiefen daß führte, so tief. daß unsere bürgerli

e gekommen find —. ein Kulturvolk dauernd «

es 1918 von vornherein Abs-

cht re- -

wirklichen Staatsmiinnerwabgelöst werden konnte was waren

die anderen)i Wen will es da verwundern, daß die Hart-
niickigkeit mit der die Nationalsozialisti die Arbeiterpartei ihr
« iel verfocht und alle Kompromisse a lehnte, allm gleichng

teienwelt lieber bereit war, sich mit dein Marxismus zu ver-

binden. als der NationalLozialisttschen Partei auch nur die

let esie Anerkennung aus u rücken oder ar Chancen zu eben.

Er konntest ijezies låefstcsömleåide Schlauipiel ergaeånneda .331
u en e ta er a einma e ne ge e

michuns an ang, hie von der äußersten echten bis zur

3' ersten Linken führte.

liefere Feinde blieben hielelhen
Meine Parteigenofsen und Parteigenossinnenl Wir alli

erinnern uns noch mit Stolz dieser Zeit. Alles stand da-
mals gegen uns. Nationalsozialist sein, hieß verfemt und
verlassen sein von allen Seiten. Alle haßten »uns, von allen
wurden wir verfolgt. Es gibt unter zehn Führern aus der
garni aus jenen Jahren kaum einen oder zwei,«die für ihren
lauben an sDeuts land nicht im Gefangnis büßen-. mußten

Die Zahl der bestra ten SA.- und ss-Manner ing in die Hun-
derttausende. Daß man außerdem noch mit a en Mitteln des
blutigen Terrors gegen die Bewegung vor ing, erweisen die
endlosen ahlen unserer Toten, unserer Ver etzten und unserer
Krüppel. nd doch denken wir mit dem stolzeften Gefühl ge-
rade an diese Zeit zurück. .

Sie ist uns heute doppelt nahe,
erstens, weil wir mitten aus einer bis in hie. jüng e Zeit

ineinreichenden ähnlichen Verfolgung nationalsozialisti ch den-
ender Menschen unter uns heute als Volksger en und Bür-
ger des Deutschen Reiches die Kämpfer der ältesten
deutschen Oftmark sehen. Was haben sie nicht alles
ausgestanden und ausstehen müssen! Wie viele ihrer Kame-
raden find ermordet worden, wie viele haben an Leib und
Leben Schaden genommen, wie viele wurden brotlos aus
Za re und Jahre, wie viele Zehntausende von ihnen waren in

e ängnissen, Zuchthäusern und Anhaltelagern.

Das zweite aber, was uns mit besonderem Empfindcn an
diese Zeit uriickdenken läßt, ist die Tatsache, dasz sich im glroszen
Weltgesche n heute fast genau das wiederholt, was w r da-
mals im Bereich der egenen Nation erlebten und erdiildeten.
klink- "täte allem: Unsere heutigen Feinde find weltanschaulich

e e n.

Wabrbaiie Reich-- und Bottieiuheit
Wer sich plötzlicg im Geiste in den 2._ September 1923 zu-

rückdenkt und ihn ann wieder entschwinden laßt, um das
heutige Bild von Nürnberg an seine Stelle treten zu lassen,
der glaubt zu träumen.

Eine Schar von Kämpfern war damals durch diese Stadt
marschiert. Eine kümpfende Nation ist heute ans ihnen ge-
worben. Was damals die Kampffahne der Kompanien und
Itaillone war ist eute die Flacgge von 75 Millionen

enschen allein n diesem Rei .

. Seit sieben Tagen marschiert in unserer Bewegung
wieder anz Deutschland durch diese Stadt. Jn ftärkster Ein-
priig am eit wird uns bewußt, daß damit die Zerfplitterung
der ation beendet und zum erstenmal in unserer Geschichte
eine wahrhafte Reichseinheit —- weil Volkseinheit —
gefunden wurde.

Wenn vor 15 abren die Zus auer mit teils freudigem,
teils bedenklichem aunen auf ie marschierenden Natio-
nalsozialiften ahen, arin nd eute Zuschauer und Teil-
nehmer in eine einzige geitige inheit verschmolzen. Nur
etwas hat sich nicht geändert: Wenn damals die Natio-
nalsozialistische Partei als Bewegung der breiten
Massen gedacht war, dann ist der nationalsozialistische Staat
die Organisation der breiten Massen geworden.

Die Partei hat das deutscheVolk vor dem Abgrund zurück-
gerissen,-in den es zu stürzen drohte. Denn als man uns 1933
enhlicb hie Macht ab, da Ließ das Problem nicht Rettmi
einer Ge ellfchaftss icht, son ern -— fobiel haben wohl au
unseäe b« geglchen Gegner unterdes f on einsesehenckelernt
— e hie . ettun es beim n Vo kes in ener esamt-
heit. Das waren ein ge ilfsbedürstige Parteien, son-
dern die Millionenma e unserer erwerbslo en Arbeiter, unserer
Bauern, die vor der erpfandung von baue unh Hof standen,
unseres Mittelstandes, der den Ruin vor Augen sah und
natürlich dann auch unser r geistigen Arbeiter chaft, für die
es keine Möglichkeit der nwendung ihrer F higkeiten nnd
ihres Wissens mehr zu geben schien.

Es war daher auch für uns hie Aufgabe· nur durch eine
äußerste Kraftanstrengung zu bewältigen. Sie erforderte Zu
allererst den geschlossenen Einsatz aller VolkFenossen. Um i n
zu erreichen, mußte die Organisation dieses insafes vorberei-
tet werden. Das heißt: es mußte eine Einheit ge chaffen wer-

den in unserem Voll zwischen Geistes- und Handarbeitexn und

vor allem zwischen der politischen und wirtschaftli en Führung

der Nation und der durch sie gefuhrten Ma se des olkes. Diese
Einheit erforderte gebieteriscg das Ausf alten eines «remd-
körpers, der in sie niemals h 'tte eingegliehert werden onnen.

die Unitibaltiioo des Judentum-
heute die frage wird, warum der

Russlonaitaläksmns ”wenn“ ch Wische Element in
DeutschlasnbI bekämpft und aus des-n Entfernung drang unh
drängt, dann kann die Antwort nur r

Weil der Rational o taltsmus an wirkli - Volksgemein-
Lchaft herzustellen wit Hi Und I biete meinschaft nur
ann eine moralische Da einsberechtig n? t wenn der not-

wendige Aufbau in Führung und ol aft nach volklich
und sa lich unanfech baren Gesichtspunkten geschie t. Weil
wir Nat onalsozialiften sind, können wir nicht h ulh en , daß
sich über unser arbeitendes Volk eine fre e, mit uns nt ts
zu tun babeiide,.Rafse als Führung seht- _ _ir wissen, daß ie
ungeheuren Aufgavetydie uns gefreut sind, nur um ungeheuer-
stem Krafteinsah und in stärk er Di iflin gelöst werden tön-
nen. d. h. nur durch die in h'chster chlosfenheit zur Lösung
einzufehende Volksgemeinz ft. Das setzt aber ugleich eine
unbedingte Autorität der hrung voraus. Die ildung einer
solchen autoritativen Fit rung ist moralisch nur dann ber
tigt unh für ein stolzes olk tra bar, wenn sie ohne Rückfi t
auf Herkunft und Stand die säh ften Söhne des Volkes da-
mit beauftragt. Es ift daher ober te Sorge des national ozia-
listis en Staates, Mittel und Wege zu finden, um dein leis-,
der nergie, der Tatkraft, der in cht, dem Mut u der
Beharrlichkeit, soweit sie im Per önl chen in Erscheinung tre-
ten, den Weg nach oben u erlei tern und zu ebnen. Jn die-
sem Staat muß das ärm te Kind so ern es ersichtlich zu Höhe-
rem bestimmt i , auch die höchste tellung erreichen können
Dann wird zwi chen Führung und olk nie ein Ge ensah ent-
stehen. Denn dann wir-d jeder Bauer, jeder Arbe ter immer
wi sen daß die Führung aller auch feine Führung ist. weil sie
fein eigen Freis unh lut ne

Da er ist der schärfste Beweis fiir die wa rhaft sozi i-
sltkische zinstellung der nationalsozialistischen seinegunosalke
ampf ge en eine fremde, nicht aus dein eigenen V ef-

wachsene olksführung.

Beiname iiiiltrmiosausleie
Es muß in diesem neuen Deutschland von jetzt ab jedes

Arbeiters oder Bauernkind, wenn es von Gott begnadet und
gesegnet ig,e durch die Art der ilfe unserer Organisationen
nnd dank r bewu en Führung sle e emporste gen können
bis r öchsten Fü run der Ration. o egeu umgeleitet au
das tal von ll onen einem Ni an h gen dies
Volkes den nach oben niemals öffnen nn und öffnen
Darf. Dies ist d e « e Voraussetzung um eine wirkliche Volks-
feineinschaft auszu einen, hie mehr sein set its eine bloße
chönge stige Phrase. -

unh nur durch den Einsaß di er or anisierten Gemein-
schaft unseres Volkes wurde uns da zu l sen möglich, woran



alle unsere jruheren Gegner scheiterten. Getra· vom vertrauen
und damit der Kraft dieser gipantischen llionenmafsen des
deutschen Volkes, gelang e’ m r unh meinen tarbeitern in
wenigen Satiren, ni t nur die wirtscha tkiche ot u beheben,
Rudern auch die sur tbaren politis n efseln abziåIeifem die
stimmt waren, das deutsche Bock f r immer au ve echten.

Alte- niir litt hat Bali .
Die Bildung und Erhaltung der deutschen Bolksge in-

schaft seht eine verantwortlich tragende und erzie ende rga-
nisation dieser Bolkszeineinschast voraus. hr e er Kern isi
die National o alistigche Barte ie bildet die
Wehrmacht der ol sgemeins at nach innen. '_ ie baut nicht
nur die e n einen Organisationen dieser Volksgemeins aus«
gtzt ihre Fiwhrungen ein, sondern sie erzieht vor allem a r für
ahr die illionenmaiae jun er Deutschen für diese Volks-

gemeinschaft und führt e in e hinein. Gerade die Organisa-
tion dieser Bolksgemeinschaft aber ist etwas Gigantisches und
Einmaliges. Es gibt heute kaum einen Deut-s n, der nicht in
irgendeiner ormation dieser nationalsoziaitischen Gemein-
s ast persön ich verankert und täti ist. Sie reicht inein in
je es Haus, in jede Werkstatt, in gehe Fabrik, in je e Stadt
und in jedes Dorf. Was aber diese Gemeinschaftin den letzten
sechs Jahren auch anstrebte und was sie tat und erreichte, lag
alles nur im Interesse des deutschen Volkes. und zwar des gan-
zen deutschen Volkes. .

Und wer will be reiten da die letzten sechs hre einen
Plagenden Beweis s r die Wir amkeit der neuen taatss und
olksorganisation unh ihrer Führung in dieser Richtung er-

bracht haben?

Wir konnten in ru iger Zuversicht fag Jedes ahr vor die
Nation hintreten und e um ihr Urteil ’ iten. ie ewals
tigste Zu stimm u ng, die einer Volisführung u eil wer-
den konnte, haben wir in diesem Jahr am 10. Aprl erhalten.
Das Bolt hat anerkannt unh beft tigt dask es in der neuen
Staatsform und Führung eine Einrichtun sieht, die nach
bestem Wissen und besten Kräften bemüht i , dein Bolk nütz-

lich zu sein, es wieder zur Frei eit zur «Droge am mich zuiit
wirtschaftlichen Wohlstand zu f bren. «

Geschiofsene {traut her intimen
Und trotzdem erleben wir nun in Großem enau das

Gleiche, was wir in jahrzehntelangem Kampf im nern er-
leben mu ten. Eine ge chlossene Front der Umwelt steht uns
seit dem ag der Machtübernahme gegenüber Und so wie im
Jnnern die goldene kapitalistische emokratie unserer parla-
mentarischen Parteien mit dem Mar ismus Hand in Hand
in , wenn es darum ging, den Nat onalsozialismus zu be-
ek mpfen, so sehen wir heute im Großen dieselbe Ver chwös
Dung zwischen Demokratie und Bolschewismus zum am!
gegen den Staat der iiationalsozialistischeii Volksgeineinscha .

In der Hätt des Ringen! her nationalsozialiftischen Be-
wegung um Macht war vielle der schla endste Beweis

r die Unaigriweit des Kamp e unserer egner die Fest-
. llung der a , dass sie, ob ür er ich national, ob a i-
talistis , demokratis oder mar gtis international, in a en
entschei enden Kämp en eine Yes lo ene Ein eitsfsront gegen
uns bildeten. ist dadurchl v e en olksgeno en damals ver-
ständlich ewor en, wie ver ogen die Moral eines politischen
Kamp es sein mußte, der vorgab, uns aus nationalen Gründen
zu bek ’nipfen, aber ni t davor zusrückschreckte, sich zu dem weit
mit internationalen ar isten zu verbinden, und umge ehrt,
wie unwahr nnd betrüger sch die arteien waren, die uns aus
—- wie sie behaupteten —- oaial ischen Motiven verfolgten,
in diesem Kampl sich aber el os mit den Repräsentanten
des ärgsten Sah talismus zusammentaten und eine Einheits-
front bildeten.

Es war ein Schauspiel, das in seiner grenzenlosen Un-
wahrhaftigkeit nur widerwärtig wirken rannte. D eselbe Em -
ndung befällt iins aber an heute, wenn wir s , wie d e
ogenannten internationalen tdeni
rüderlichbeit, , m

ker u w. eintrete zusammenge n mit deni Bol-‚....i...... «- «-
wird“. bie- its-West nnlfoaial ische Staat sdiefer

_—

   

Es erhebt vielleicht wir die
Demokratien so Mr in den W te «
iind so ablehnend behandeln. g s. .. ·-- - M « M

erstens, weil wir als An - ene seen-neigen m, diee
zu tun. und

zweitens, weil gerade das Berhakten dies-r Wirrungen
so emporend ist.

Das iiiiiiiahre Wesen der demokratieii
» Ae Unausricatigkeit beginnt in dein Augenblick in dem

d»ie mokratien B elbsi als Bolksregi ent nnd die amort-
taten Staaten als itaturen insiellen. anbe es ruhte
aussprechen zu kiinneiis des e zur eit in er Welt nur
wei Länder ibt, ie s Großm chte eine Regierun be-
neu, hinter der v.td. des Volkes eben. am, was in
en anderen Ländern als Demokrat e dekla e- ifi i den

meisten ällen. nichts anderes als eine durch chigie Gare e-
er fentii nund Ge dmanitxulation erreichte Betbrun

Meinung und eine erisseiie Auswertung r dadtir Weich-
r das innere en

die er emoxratien ist Wht am schärfsten ervor aus der En-
e ung, die sie je na edarf an ihrer Umwelt besitzen Wir
onnten erleben, daß man dort wirkliche Gewaltre ime kleiner
Länder dann, wenn es in das Konzept dieser emotratien
habt, geradezu verherrlichte, ja, si dazu bereit erklärte wenn
notwendi afrir u kämpfen, w hrend man umgekehrt die
Foßten ertrauen kundgebungen in solchen Staaten, die den
emokratien nicht enehm fin eins ve wei , mi eutet

oder kurzerhand ins9 Gegenteil verdrethll ”d, 9* bh
Und nicht nur das: Diese Demokratien verherrli n wenn

es politisch zweckmässisg tät, sogar die bolschewisti ils-ese Staats-
kornn Dialog): vix-le elb sich als Diktatur des roletariats
ezeichnet. s t mit anderen Worten: Die r chtigen De-
mokratien bringen e ferti Länder, deren Regierung auf eine
Wprozenti e Zustimmung rer Völker in den Staatsführuns
m d nwe sen kann. als Di aturen an bezeichnen und andere
Länder wieder, deren Re ieruiigen sich selbst als Diktatnren
deklarieren und nur mit assenerschiesznngem Hinrichtungen,
golterun en usw. bestehen können, als höchst ehrbare demo-
atische nftitutionen zu bewundern.

st es ni t geraden ein grimmi er ohn der
W eptg es täte, dabszl lich inmitten aufre ter säumt-Demo-
kraten zu enf der sutige Repräsentant der grausamst
Thrannei aller eiten als ehrenwertes Mitglied bewegt? ö:
haben wir in eutschland diese enge Verbindung wischen
üdischem Kapitalismus und theoretischem kommunlstifchem
ntikapitalismus erlebt so wie hier die »Rote Fahne«, der
Vorwärts« und die .‚ ranlfurter Zeitung« immer Hand in
Hand gingen, so ist e in der ganzen anderen Welt.

oskauer Bol
kapitalistischen Demokratiei

Ein demokrati cher Parteitag, aus dem sich die Führer
der Parteien vor ren oft so ma eren Auhängerscharen kaum
eben lassen türmen, ohne aus ep iYens zu werden, der a er-
em zumeist in einem Durche nan er aller gegen alle en ei,

wird als eine bewundernswürdige Demonstration und
Kundgebung der Stärke des demokratischen Gedankens hinge-
stellt. Ein nationalsozialistischer oder aschistischer Parteitag
aber, an dem in unerhörter Geschlossenheit ein oder andert-
galt) Millionen Mens en teilne men, gilt nur als. trauriges
eichen für die Bruta ität der iktaturen und als ein Merk-

mal des Ve alls der Freiheiti So kämpfen sie für das Sie t
der kleinen ationen und bringen sie — wenn es zweckmäsz g
it -- selbst eiskalt um. So treten sie immer ein für die

lei berechtiBtn und versuchen, wenn es mögli
75-M llionen- ol die primitivsten Rechte vorzuen hal en.

15 Jahre lan hat Deutschland vergeblich um die natür-
lichsten und ein a sten Menschenrechte gerungen. Sie wurden
dem deut chen olk und Reich verweigert, tro hem dieses da-
malige eutschland ni t von Na is gestih , endern von
Demokraten und Markt en be t wnrde s

 
ten Ergebnilsn Alle n wie gänzlich unw

use-drin die
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Form oder Inhalt, X- ·

das ist hier die Frage. é

Wer seine Hauptkrdt auf pure Äußerlichkeiten ver-

wendet. der ‚wird gar bald in äußerer Form erstarren. Das

herrliche. rauschende Leben wird ungenutzt ern ihm vorüber-

ziehen. und sein Wirken wird ohne Widerhall bleiben.

Unsere Hochachtung gilt den Leistungen. die aus

der Fülle der Kraft wie spielerisch herauswachsen und so «

auch den Menschen. die frisch und ertreulich ihre Arbeit

. anpacken. Kein Wunder. daß es im Hause Bergmann keine

Miesepeter gibt. daß hier ein appetitlich-irischer Geist herrscht.

und daß intolgedessen auch die Haus Bergmann Privat eine

mustergültige Zigarette. von. appetitlicher Frische ist.

—

2er
chewismus ist der verehrte Verbündete er

ist einem .

natio- « __ besondere polit

 

bittäischeinhiiw “man", hat; doch auch auf dein Wege
beseitsetti r guniz das alles hätte erreicht werden
nnen. nf e anki haben sie auf das rausamste

regen hie na en ehe Men-Bolks niere en, fa
chenwürde , Diktate does-Te nnd in vor tener
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istole znr nie « « s- ----- - in heu sR
ntrüstung si h: « « « s . g t

se e nnd ie g . « :-rer Verträge lagen.
ne sich jema um hie Mut? m Ein e erenen au

kümmern, haben se Ornamente ini blutiger walt unter-
wor en. Aber da Dentfchkand seine anbieten urtidforhert,
erkl rt man, bestürzt um das her armen borenen,
man könne sie einein solchen al unter keinen mständen
ins-liefern Im selben Moment aber scheut iiinu Iia man,
Durch Flngzeuge und Bomben in den ei enen Solon en die
Eingeborenen anr Raison zu bringen, das eiskt, die lieben far-
bigen Mitbürger zu zwinIm die ihnen ver aszte Fremdherrs
filmt weiter zu dulden. ies sind dann a erdings zivilisai
tori che Bomben um Unterschied der brutalen, im Abessiniens
krieg durch die taliener verwendetein

Man beklagt in die en Demokratien die unermeßliche

Grausamkeit, mit der ch Deutschland -—— und jetzt auch

Italien —- der jüdis chen Elemente zu entledigen versuchen.

Alle diese rohen demokratischen Reiche haben ins esami nur
ein paar en chen auf dein Quadratkilometer. n Jtalien

und in Deutsch and sind es je über 104». Tro dem hat Deut ch-
land einst jahrzehntelan , ohne mit einer imper Zu zu en,

Hunderttausende um underttausende dieser Ju en auf-
genommen

Seht aber, ha endlich die Klagen übergroß wurden und die
Nation nicht mehr gewillt ist, sich noch [an er von diesen Paras-

jiten aussaugen zu lassen. iammert man ariiber Aber nicht.

um nun endlich in diesen demokratischen Landern die heuch-

lerische Frage durch einef hilfreiche Tat äu ersetzen, sondern im

Gegenteil, um eiskalt zu versicheru, da dort s elb tver·
ftändlich kein Platz feil Sie warten also. daß - entsch-

iand mit 140 Menschen auf dem Qual-ratkilometer ohne wei-
teres das udentum weiter erhalten könnte, aber die demo-
krati chen eltreiche mit nur ein paar Menschen auf» dem
Qua ratkilometer eine solche Belastung unter keinen Umstanden
auf sich nehmen könnten. Hilfe also eine. Aber Morali

Gegen jede neue Vergewaitigung geritstet
Jm übrigen gestehe ich offen:
Ich finde es immer noch erträglicher, von jemanden be-

schimp t zu werden, der mich nicht mehr ausplündern kann, als
von jemanden aus eplündert u werden der mi dafür lobt. Wir
werden heute bes impst A ein wir nd — ott sei Lob und
an! — in her Lage, jede Ausplünderung und Bergewaltigung
eutschlands verhindern u können. Der Staat vor uns wurde

seit 15 Jahre lang erste Allein er empfin in meinen Augen
al etwas dürftige nt ädigun oder Lo n dafür das Lob.
ein braver und demokrat scher S aat gewesen zu fein.

Unerträ lich wird diese Einstellun für uns aber in dem
Elugenblid, n dem sie dort, wo ein gro er Teil unseres Volkes
l nbar wehrlos unverschämten Mißhandlungen ausgeliefert
ps, den Schwall demokratischer Phrasen gegen diese un ere
olksgenossen als Drohung erheben.

Ich spreche von der Tiilieikiosblowaiei
Dieser Staat ist eine Demokratie. d. h., er wurde nach

dewkratisMn Grundsätzen ge ründet, indem man die über-
wiegende ehrheit der Bewohner dieses Staates einst, ohne
sie zu fragen, turzerhand zwang, die in Versailles fabrizierte
Konstruktion hinzunehmen und sictz in sie zu fügen. Als echte
Demokratie be ann man darauf in in iesem Staate. die
Mehrheit der ewohner zu unterdrücken, zu mißhandeln und
um t re Lebensre te zu bringen. Der Welt versuchte man all-
mähl ch die Au Ja ung aufzuoktrovierem daß dieser Staat eine

che und m litärische Mission zu erfüllen habe.

Dei d il Et kk iist i rre-he
T ot hat fäkuiingssr fkriirhzeeliei er‘l‘ mm m‘D'ie greifen: ist nach

I

ihm daeii da und bestimmt.- im Falle eines Krieges die deut-
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schen Drke und Industrien mit Bomben anzugreifen Es hau-
delt sich dabei wahrscheinlich wohl um die bekannten Sprengs
arperrnit zivilisatorifcher Wirtung Diese Aufgabe aber steht
entgegen den Lebensauffaffutt en. Lebensiuteressen unb Wün-
(im der Mehr eit der Vewo ner dieses Staates. Daher muß
ie Mehrheit d eser Bewohner schweigen Iedes Protestiereu
gen ihr Schicksal ist ein Angriff gegen die Zieliehun dieses
taates und steht damit-nicht im Einklang zur Ver assnug.

Diese Verfassung ging allerdings, da sie von Demokraten ge-
macht wurde, nicht von den Volksre ten der Betroffenen son-
der-n von den politischen Zweckmäß gleiten der llnierdruiker
au .

Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte es daher auch.
eine Konstruktion zu finden, die dem tschechischen Volk eine
souveräne Vormachtstellung verlieh. Wer nun gegen diese An-
maßung opponiert. ist »Staatsfeind« und daher nach demo-
kraticher Auffassung vogelfrei. Das sogenannte Staatsvolk
der schechen ist damit von der Vorsehung, die sich in diesem
Falle der einstigen Versailler Konstrukieure bediente, aus-
ersehen, darüber zu wachen daß sich gegen diesen Staatszweck
niemand erhebt. «

Sollte aber trotzdem von der Mehrheit der unterdrückten
Völker dieses Staates da egen jemand protestieren dann darf
dieser mit Vrachialgewat niedergeschlagen und, wenn not-
wendig oder erwünscht, auch umgebracht werden.

unerträgliche Zustände in der Tsciieilto-slowalei
·Wenn es sich dabei nun um eine uns nichts angehende

fremde Angelegenheit handeln würde. könnten wir dies n Fall
wie so viele andere nur als eine interessante Illustra on der
demokratischen Auffassungen von Volksrechten und- Selbst-
bestimmting sehen und dies zur Kenntnis nehmen Nun ist
das, was uns Deutsche aber zur Anteilnahme an diesem Pro-
blem verpfli tei, etwas sehr Natürliches. Unter der Mehrheit
der National täten, bie in diesem Staat unterdrückt werden.
befinden sich auch szH Millionen Deutsche, also ringe-
fähr so viel Menschen unserer Rasse, als z. V. Dänemark Ein-
wohner hat. wiege Deutschen sind nun ebenfalls Geschdpfe
Gottes. Der Allm chti e hat sie nicht geschaffen damit sie durch
eine Ver ailler Staat konstruktion einer fremden ihnen ver-
aßten acht ausgeliefert werden. Und er hat die sieben Mil-
ionen»Tschechen nicht geschaffen daß sie 3% Millionen Men-
schen uberwachen, bevormunden und noch viel weniger berge"
waltigen und quälen

Die Zustände indiesem Staat sind, wie allgemein be-
kannt,,unerträgliche. Politisch werden hier über 7% Millionen
Menschen im Namen des Selbstbestimmuiigsrechtes eines e-
ivissen Herrn Wilfon um ihr Selbstbestimmungsrecht berau t.

Wirtschaftlich werden diese Menschen pianmiißi ruiniert unb
dadurch einer. langsamen Ausrottung ausge ie ert. Dieses
Elend der Sudetendeutschen ist ein namenloses. an will sie
vernichten Menschlich werden sie in unerträglicher Weise nn-
terdrückt und en würdigend behandelt.

hie Huretendeutlchen werden ihr Recht erhalten«
Wenn dreieinhalb Millionen Angehörige eines Volkes

von fast 80 Millionen kein Lied singen dürfen was ihnen
paßt, nur weil es den Tschechen nicht gefällt, oder wenn sie
blutig geschlagen werden. bloß weil lsie Strümpfe tragen, bie
bie Ts»echen einfach nicht sehen wo en, oder wenn man sie
terrorisiert und mißhandelt. weil sie einen Gruß grüßen der
den Tschechen unangenehm ift, obwohl sie damit nicht die
Tschechen sondern nur sich selbst untereinander grüßen wenn
man Eile we en ieder nationalen Lebensäußerung wie das hilf-
lose ild agt und herzt —- dann mag dies den würdigen
Vertretern unserer Demokratien vielleicht gleichgültig, wog-
licherweise sogar sympathisch sein. weil es sich hier fa nur um
dreieinhalb Millionen Deutsche handelt.

Ich kann aber den Vertretern dicker Demokratien nur
innen, daß»uns dies nicht gleich ültig i , nnd daß —— wenn
diese gegualten Kreaturen ein echt und keine Hilfe selbst
finden können, sie beides von uns bekommen werden Die
Rechtlosmachun dieser Menschen muß ein Ende nehmen
Ich habe dies You eindeutig in meiner Rede vom 22.« Fe-
bruar ausgespro en Es war eine kurzsichtige Konstruktion,
die sich die Versailler Staatsmänuer einst leisteten, als sie das
abnorme Gebilde der TschechosSlowakei ins Leben riefen Der
Auftrag, hier die Millionenmasseu anderer Nationen zu ver-
gewaltigen und damit zu mißhandeln, war nur solange durch-
ührbar, als die Brudernationen noch selbst unter den Folgen
der allgemeinen Weltmißhandlung zu leiden hatten

Zu glauben aber. daßein solches Regime unbegrenzt und
ewig weiter sündigen kann heißt sich einer kaum saß aren Ver-
blendung hingeben Ich habe in meiner Rede vom 22. Februar
vor dem Deutschen Reichstag erklärt, daß »das Reich eine w. :ere
Unterdrückun und Verfolgung dieser dreieinhalb Millionen
Deutschen ni t mehr hinnnehmen wird, und ich bitte die aus-
ländischen Staatsmänner. überzeugt zu sein. daß es sich hier
itm keine Phrase handelt. ·

Der nationalso ialistische Staat hat um des europäischeii
Friedens we en se r schwere Opfer auf sich genommen. und
iwar sehr lschwere nationale Opfer. Er hat jeden
sogenannten Revanchegedanken nicht nur nicht gepflegt. sondern

« im Gegenteil aus dem gesamten öffentlichen unb privaten
Leben verbannt. Im Laufe des 17. Jahrhunderts hat Frank-
reich das Elsaß und Lothringen dem alten Deutschen Reich
mitten im tiefsten Frieden langsam genommen 1870/71 bat
Deutschland nach einem schweren Krieg, derihm aufgåzwungen
war, diee Gebiete zurückgesordert und er lieu. ach dem
großen eltkrieg gingen sie wieder verloren. iir uns Deutsche
edeutete das Straßburger Münster sehr viel. Wenn wir trotz-
dem hier einen en g ültig e n S t ri'ch gezogen haben, bann
geschah es. um dein europäischen Frieden für d e Zukunft einen
Dienr zu erweisen Es konnte uns niemand zwingen solche
Revi onsansprüche freiwillig aufzugeben wenn wir sie nicht
ausgeben wolltens

schwerste deutsche bpfer fiir den Frieden
Wie haben sie ausgegeben weil es unser Wille war. den

ewigen Streit m i Frankreich einmal für immer
« n b eenb en. Auch an anderen Grenzen hat das Reich die-
selbenenischlossenen Maßnahmen verfügt unb die gleiche al-
tung eingenommen Der Nationalsozial smus ist hier wirk ich,
von höchstem Verantwortungsbewußtsein getragen vor-
gegangen

.- Wir haben die schwersten Opfer an Verzichteu freiwillig
auf uns genommen, um Europa für die ukunft den Frieden
zu er alten und vor allem der Völkervers hnung von uns aus
iden eg zu ebnen. Wir haben dabei mehr als lonal gehandelt

Weder in der Presse noch im ilm oder auf der Vühne
ist eine diesem Entschluß entgegenste ende Propaganda gemacht
wgrdlgn Nicht einmal in der iteratur wurde eine Ausnahme
ge u et.·

Ich habe aus diesem selben Geiste heraus Angebote Lge-
macht zur Lösung eurozäischer Spannungen, die einer b-
lehnung verfielen aus rünben, bie uns heute noch unver-
stäudlich finb. Wir haben selbst unsere Macht auf einem wich-
tigen Gebiete freiwilli begrenzt in der offnung mit dem
in Frage kommenden taat niemals mehr ie Wa fen kreuzen
zu müssen Dies ist nicht geschehen weil wir etwa nicht m r
als 35 b. H. Schiffe würden bauen t’onnen, sondern es escha .
um einen Veitra zur endgültigen Entspannun und efrie-
dung der euro äi chen Lage zu geben. Da in Po en ein großer
Vatriot und taatsmann bereit war mit Deutschland einen
Akkord zu schließen sind wir sofort darauf eingegangen und
haben e ne Abmachung getätigt, die für den europäs en Frie-
den mehr bedeutet als alle Redereien im Genfer Völ erbunds-
tempel zusammengenommen

Deutschland hat nach allen Seiten hin heute vollständig
soesriedigte Gren en, unb es ist entschlossen, lind es hat dies
versichert, diese renzeii nunmehr als unabätidertich und end-
tiltt hinzunehmen und anzunehmen um damit Europa das

stefiil der Sicherheit ‚unb des Friedens zu geben. Diese

Okloslurglriizuilg uuu Orioslucsuslllltiullll u! aber umwelllcno

von vielen nur als eine Schwäche Deutschlands ausgelegt wor-
äeän Ich mochte deshalb heute diesen Irrtum hier writin-
e en:

Ich glaube, es _tan'n dein europäischen Frieden n- -,
wenn darüber ein Zweifel besteht, diisz das Deutsche t
gewillt ift. drei-Hast- nun überhaupt sein Des-inte- «

allen europäischen Fragen auszusprechen unb infonberheit,
daß Deutschland nicht bereit ist, dem Leid und Leben einer
Stimme von dreieinhalb Millionen Vollsgeiiosfeii gegenüber
gleich ültig zu sein und an ihrem Un lück keinen Anteil mehr
zu ne men Wir verstehen es, wenn England oder Frankreich
ihre Interessen in einer ganzen Welt vertreten

Ich möchte aber ier den Staatsmännern in Paris und
London versicheru, da es auch deutsche Interessen
gibt, bie wir entschlo sen sind, w ah rzun e h me n, unb zwar
unter allen Um änden Ich möchte e dabei erinnern
an eine Reichsta sre e vom Jahre 1933, in er ich zum ersten
Male vor der eli fettellte, daß es nationale
kann. in delien unser eg klar vorge eichuet ist, aß ich dann
iede Not und iede Gefalår und jede tan sal lieber auf mich
nehmen werde. als von er Erfüllung sol er Notwendigkeit-tu
abzustehen . .

Kein europäifcher Staat hat für den rieden mehr getan
als Deutschland! Keiner hat größere Op er gebracht!

Aber man tiiuß es verstehen daß auch diese Opfer irgend-
wie ihre Grenzen besitzen und daß der nationalsozialistische
Staat nicht verwechseli werden darf mit dem-Deutschland der
Bethmann-Hollweg oder der .i'oertling.

Wenn ich diese Erklärungen ier ausspreche, dann geschieht
es deshalb, weil sich im Laufe es heutigen Jahres ein Er-
eignis zugetragen hat, das uns alle zwingt, nunmehr tin-Here
Haltung überhaupt einer gewissen Korrektur zu unter ie en.
Wie Ihnen bekannt ist, meine sliarteigenoffen, sollten in iesem
Iahr in der Tfchecho-Slowakei nach vorangegangenen
endlosen Verschiebungen jeder Volksabstiiumung wenigstens
Geitieiiidewahleii stattfinden Man war nun selbst in Prag
von der Utihaltbarkeit der tschechischen Position überzeugt.

· an befürchtete die Einigkeit der Deittschen und der anderen
ationalitäten

zurückweisting der tsiheihisihen Lüge
Man glaubte deshalb zu besonderen Maßnahmen greifen

Hi müssen, um durch einen Druck auf bie Wahl andlung das
bstimmungsergebnis beeinflussen zu können ie tschechilche

Regierung kam abei auf den Gedanken daß als einziges w ri-
sames Mittel dafür nur eine brutale Eins· üchterung n Frage
kommen würde. Geei net für biefe Einsch chterung schien eine
Demonstration der achtmittel des tfchechischen Staates zu
sein. Es sollte besonders den Sudetendeutscheu die brachiale
tfchechische Gewalt gezeigt werden. um sie zu warnen, ihre
nationalen Interessen zu vertreten und dementsprechend ab-
zustimmen

Um diese Demonstration vor der Welt aber plaufibel er-
scheinen zu lassen, erfand die tschechische Regierung Herr
Venesch, die Lüge, Deutschland hatte Truppen mobi gemacht
und siiinde vor eitieiti Eininarsch in bie TschechosSlowa ei. Ich
habe dazu heute folgende Erklärung abzugeben:

Das Vorbriugen solcher l.igenhafier Behauptungen ift
nichts Neues. Etwa ein Jahr vorher brachte die Presse in
einem anderen Lande den Schwindel auf, 20000 deutsche Sol·
baten seien in Marokko gelaudet Der flidische Fabrikant dieser
Presselüge hoffte, daraus einen Krieg entstehen lassen zu l'on:

ragen geben

nen. Es hatte damals genügt, an den Botschafter Frankreichs-s
eine kurze Erklärun abzugeben, um diesen infainen Schwindel
aus der Welt zu s iaffen. Auch dieses Mal nun ist dem Bots
schaster einer anderen Großmacht sofort versichert warben, daß
an dieser tschechischen Vehauptun kein wahres Wort sei. Diese
Erklärrtn wurde ein zweites al wiederholt, sie wurde aber
auch der rager Regierung sofort mitgeteilt.

Der Prager Betrug
Allein »die Prager RegierungE brauchte diesen Betrug fa als

Vorwand für ihre erroristische rprefsuu
sung. Ich kann hier nur noch nachträin « versicheru, daß:

erstens zu dieser Zeitni tein deutscher Soldat
mehr eingezogen war, als an ch dienten:

zweitens daß nicht ein Regiment oder irgendein
anderer Verband an die Grenze marschiert ist, ja,.daß
gch in diesem eitrautii auch nicht ein Soldat außerhalb feiner
riedensgarni on befand, unb daß im Gegenteil die Anord-

nung gegeben war, selbst den leisefien Anschein einer Pressiosi
auf die fchechei von unserer Seite zu vermeiden
. Trotzdem fand nun jene niederträchtige Kampagne stati,
in der ganz Europa organi ert wurde nur zu Diensten der
verbrecherischeu Ziele einer egierung, bie beabfi tigte, eine
Wa l» unter militärifchen Druck zu setzen um die ürger ein-
guf uchtern und damit um ihr Stimmrecht zu betrügen und

i»e zu dem Zweck irgendeine moralische Rechtfertigung be-
notigte, in ihrer Strupellosigkeit dann auch nicht davor zurück-
fchreckte, einen großen Staat zu verdächtigen ganz Europa zu
alarmieren und notfalls in einen blutigen Sir eg zu stürzen

Da nun Deutschland keinerlei Absi ten besaß, ja, im
Gegenteil überzeugt war, daß gerade die emeindewahlen das
Recht der Sudetendeutfchen bestätigen würden, ist von seiten
der Reichsregierung aus auch nichts geschehen Dies aber wurde
nun zum Anlaß genommen, um zu behan ten, daß nachdem
nichts gefchab. Deutschland vor der entfchlo enen Haltung der
Tschecheu nnd den ersten Intervenrionen Englands und Frank-
reichs zuruckgewichen wäre.

Sie werden verstehen. meine Parieigenoffen daß eine
Großmacht ein zweitesmal einen solchen niederträchtigen Ueber-'
griff nicht inuehmen kann Ich habe deshalb vorsorglich dar-
aus die no wendigen Konsequenzen gezogen

I bin Nationalsozialist und als solcher gewo nt, e en
jeden Zu riff sofort zurückzus la en. Ich weiß au gaiigz gge-
nau, daE urch Rachgiebigkeit e n fo unversöhnlicher Feind, wie
es das schechentum ist, nicht ver öhnt, sondern nur noch mehr
ur Ueber eblichkeitÅgereizt wird. Das alte Deutsche Reich
ann uns ier eine arnung sein. Es ist in seiner Friedens-
liebe bis zur Selbstaufgabe gegangen nnd konnte am End-
den Kcäieah dboch nicht vfshiltiicdkeW

a e unter er' chtignng be en nunme r‘ am
28 Fiai sehr schwere Maßn men getroffetsiit h

Erstens: Die angekündigten Verstärkun en des Heeres
und der Luftwafse wurden an meinen Bär l hin außer-
ordieäitsich erweitert und augen licklich einge e tet und aus-
ge r.

Zweitens: Ich befahl den so orti en Ausbau un erer
Festungsanlagen im Westen f g i

Ich darf Ihnen die· VersiBeruug geben, daß seit dem
28. Mai dort das giganti chfte efest gungswerk aller eiien
im Ausbau begriffen ift. habe äu diesem Zweck den ene-
ralinspektor des deutschen traßen auwesens Dr. Todt, mit
einem neuen Auftrag bedacht Er hat im Rahmen der von
der Festungsbauins ektiou vorgesehenen-Arbeiten dur die
Kraft seines organ satorischen Genies eine der ewaltgsten
Leistungen aller Zeiten vollbracht. Ich möchte EIhnen nur
wenige Zahlen nennen-

An der deuts en Westbe estigung, die seit zwei ·a reu
an sich bereits im au begrifer war, arbeiten nunmehärfth

In der Organisation Todt usammeugere net 278000
Arbeiter. darüber h naus 84000 rbeiter, bar ber inatts
100 000 Mann Reichsarbeitsdienst und zahlreiche P onier·
bataillone und Infanteriedivisionen

Unbesehen des Materials, was durch andere Trans ort-
" iiiittel angeliefert wird, fcha fe allein die Deutsche Rei ahn

täglich rund 8000 Eisenbahn aggons.

17000 Baum- ttiid Betreibern
'-. :r Gesamtverbrauch an Kies beträ t'tä li über.1

Tonnen Die deutsche Weftbefestiauna w rd ngocbchvor fängt“

und Wahlheeinslufs ·

· Parteigen offen auf dem

USE muntere UDUIUIHUIC“ Icllig ICI“.

schon jetzt in vollem Ausmaß gesichert.
Nach ihrer Vollendung umfaßt sie insgesauit über 1 f 000

anzers und .Vetonwerke. Hinter dieser Grotten“!
iahl und Veion, die zum Teil in drei Linien und an ein-

zelnen Stellen in vier Linien eitle Gesamttiese bis
It 50 Kilometer erreicht, sieht das deutsche Volk in

affen. Ich habe diese gewaltigste Anstrengung aller Zeiten
gemacht. unt dem Frieden zu nutzen

Ich werde aber unter keinen Umständen ge-
w i l lt fein, einer weiteren Unierdriickung der deutschen Volks-
genossen in der TschechosSlowalei in end ofer Ruhe zugusehen
Herr Venesch treibt Taktik, er redet nnd will Ver an lungen
organisieren nach Genfer Muster die Frage der rozedurerl
klären und kleine sBeruht ungsgeschenle geben. SoIgeht das auf
die Dauer nichts Hier andelt es sich nicht um edeusarien.
sondern um Recht, und zwar um verletztes Recht.

Was die Deutschen fordern, ist das Selbstbestimmungsrecht,
das jedes andere Volk auch besitzt, und keine Phrafr. err
Benesch hat diesen Sudetendeuts n keine Ges nie zu ge n,
fie haben das Re t, ein eigenes eben zu bean pruchen, genau
wie iedes andere olk.

Wenn die Demokratien aber der Ueberzeugung sein ollten,
daß sie in diesem Falle, wenn notwendig, mit allen ittel
die Unterdrückung der Deutschen beschirmen müßten dann wi
dies schwere Folgen habenl ·

Freier Recht der selbstbestimnnmg
Ich glaube, bem Frieden mehr zu nützen, wenn i darüber

keinen Zweifel lasse. Sie: habe nicht die Forderung ge eilt, daß
Deutsch and dreieinhal Millionen Franzosen unterdrücken
dars, oder die, daß uns etwa dreieinhalb Millionen En länder
zur Unterdrückung ausgeliefert werben; aber i stelle d e For-
derung, daß die Unterdrückung der dreiein alb Millionen
Deutschen in der Tschecho-Slowakei aufhört und an dessen
Stelle das freie Recht der Selbstbestimmung tritt.

Es würde uns leid tun, wenn darüber unser Ver ltnis
zu den anderen europäischen Staaten getrübt oder den
nehmen würde. Allein die Schuld läge dann nicht bei uns.
Im übrigen ift es SaclB der tschecho- lowakischen Regierun ,
sich mit en berufenen ertretern der Sudetendeutschen an -
einanderzusetzen und eine Verständigung so oder so herbei-
zuführen

Meine Sa e und unser aller Sachez meine Volksgenofse
aber ist es, das r zu sor en, daß hier nicht aus Recht nur
wird. Denn es handelt ch um deutsche Volksgenossen

Tisch bin auch keineswe s gewillt, hier mitten im Herzen
Deut chlands durch die Tü tig eit anderer Staatsmännerntä
zweites Palästina entstehen zu lassen Die armen Araber
wehrlos und vielleicht verlassen Die Deutschen in der Tfche -
Slowalei fsind weder wehrlos noch sind sie verlassen Das m gt
man zur entitnis nehmen.

«UHR usw-steilen m

Jch glaube diesen Gedanken an dem Parteitag aussprechen
zu müssen, an dem zum erstenmal die Vertreter unserer deut ch-
österreichischen Gane te nehmen. Sie wissen am heften, tvi
schmerzliches ist, vom lutterland eirennt zu fein Sie wer-
den am ehesten auch den Sinn mei er heutigen Ausfü rnn en
erkennen Sie werden mir auch am reudi sten· zu _
wenn ich vor bem ganzen Volke festste e, da wir nicht M
dienten Deutsche zu fein, wenn wir nicht bereit wären,M
iolche Haltung einzunehmen nnb bie daraus folgenden
iegitenzen so oder so zu tragen.

Wenn wir die itnerhörten zZumutungen bedenken, die I
Hirn letzten Monaten selbst ein leinstaat glaubte Deutschla
stellen zu bürien, bann finden wir eine Erklärungi dafiir nur
in der geringen Vereittvilligleit, im Deutschen eiih einen
TZtaat erkennen zu wollen, ber mehr ist als ein friedfertigei
Emporkömmling

Als ich im Frühling dieses Jahres in Rom ftanb, wurdi
mir innerlich bewußt, wie sehr die Geschichte der Mens heil
in u kleinen Zeilräumen itiid dementsprechend zu kleinen tkss
ina en gefegen lind begriffen wird. Tausend und andertha b-
iauseud Ia re umfassen nur wenige Geschlec1;«r« Igen.

Das deutsche Volk ift tiiui erwacht
Was in einer solchen Zeit ermüdet kann sich in der

gleichen Zeit auch wieder erheben. Das entige Italien nnd
das- heutige Deutschland sind ein sprechender Beweis dai«ur.
Es sind regenerierte Nationen die man in diesem Sinn viel-
leicht als neu bezeic« en kann, allein diese Jugend ruht nicht
auf eitieni Neuland, sondern auf altem geschichtli en Boden
Das Römische Reich beginnt wieder zu atmen - eutschland
aber, wenn auch geschi tlich unendlich ünger, ist ebenfalls als
staatliche Erscheinung eine neue Geburt eh habe die In-
signien des alten Deutschen Rei es nach urnberg bringen
lassen um ni t nur dem ei eneu eutschen Volk, sondern auch
einer anzen elt es za be enken zu geben. daß uber andert-
halb » ahrtausend vor der Entdeckung der Neuen Welt s on
ein ewaltiges GermanifchiDeut ches Reich bestanden at.
Dynatien kamen und gingen, äu ere Formen haben sich ge-
ändert. Das Volk hat sich verjüngt. aber in seiner Siibstani
it es ewig gleich geblieben Das Deutsche Reich hat lange
seit geschlummert

Das deutsche Volk ist nun erwacht und hat seiner tausend-·
iährigen Krone 2 selbst als TrägerLgegeben Für uns, die
»wir die geschichti en Zeugen dieser iederauferstehung sind,
liegt darin ein stolzes Glück und eine demutsvolle Dankbar-
keit vor dein A m tätigen! Für die andere Welt aber solk
dies eine Anregung und eine Lehre zugleich sein Ein An-
regung, no einmal die Ges ichte von einer höheren Watte
aus zu stud eren, und eine Le re, nicht in vergangene Fehler
zu verfallen -

Das neue iialienischirömifche Reiz enau so wie das neue
germanis -deutsche Reich sind in ahrheit älteste Erschei-
iiuii n. an braucht sie nicht zu lieben Allein keine Mochi
der elt wird sie mehr entfernen «

Parteigeuossen und Parteigenofsinnenl gJiational’oj'nis
iiften! In dieser Stunde endet der erste Reichsparteitag roßs
neutschlands Sie sind alle noch erfüllt von den gewaltigen ge-
igichtlichen Eindriicken dieser In e. Der nationale Stolz unb
l5hre Zuversicht sind estärkt wor en angesichts dieser Demons
itration der Kraft un Geschlossenheii unseres Volkes. Gehen
Sie nun wieder heim mit jenem gläubigen Vertrauen, das
Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und Nationalsozia-
listen im Herzen tra en. Sie gaben das Recht das deutsche
Haupt nun wieder m i Stolz er oben tragen zu dürfen

Wir alle aber haben die Pflicht, es nie wieder unter einen
fremden Willen zu beugen Dies sei unser Gelöbnisl So wahr
uns Gott helfel

Marnibronner und Berilcbdorfer
Partei—

tag Großdeutfoblands.
Den denkwürdigen Stunden des ersten Partei-i

tages in Grozdteutschlsand wohnten aus Wasrmbrunn
bei: von dser SDAPOrtsgruppse Pg. Büschel, Pg.
Badel und Pg Böhme. ——— Vom SA.-"Sturm 11/3 5
Sturmführer ng Fischen Truppführier Pg. Weist und
Pg. Müller, Nottenführter Pg. Lehmann n. Wiecinsky,
Seid-ei und Kricke, sowie Sturmmann Vg. Mendie
und SEND-Mann eine. ——- Von der SS.
äcaharführer Pg Rombach unsd Unterscharführer Pg.

se und .. Nost. ——- Vom ASKK Ober-·
truppsührer Pg. Vogt» Nottensührer “ragt Dr. Sirutz,
und Nottenfühvår Pg. Homberg. —- Pon der AS-
Frauenschast Cßgn. Schob-»
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Lokales
Gedenktage für den 16. September.

1736: Der Glasbläser Daniel Fahren eit im Haa (geb.
1686). —- 1809: Erschießung der gchillschen fügte zu
WeseL —- 1916 this 7. Okto ers Zweiter russischer neral-
stnrm unter Brussilow bis zur reiländereeke (bei Mvslowitz).

Sonne: A.: 5.34, u.: 18.15; Mond: U.: 18.10, An A.41.

Fritz angelt . . .
O Schon in den ersten Tagen eines erienausent-

shaltes bei dem Bauern Winter hatte er Sta tjunge ritz
seine „großartige Entdeckung« gemachti Durch die ast gen
Wiesen des Bauern schlängelte sich ein kleiner Fluß, in
dessen kristallklarem Wasser sich so viel Fische tummelteii,
daß es schien, als ob sie nur darauf gewartet hätten, von
ihm, dem Fritz, geangelt zu werden. Ueberhau t, wie
ganz anders war dieser Fluß als der in seiner eimat-
stadt, dessen immer trübe Wellen sich mühsam einen»Weg
bahnten zwischen den grauen Mauern der alten Hauser.
Von grünem, vollbelau tem Bu chwerk war ier der Was-
serlaus umsäumt. Bunte Li eilen schau elten leicht-
.beschwingt über den klaren Wellen Die übermütig von
Stein zu Stein spran en. Vom höchsten Punkt des hiiges
ligen Users aus aber satte man einen»weiten Blick in das
Land hinein, das der Fluß gleich einer silbernen, pulsiei
renden Ader« durchzog.

Das erste war gewesen, da Fritz sich von seinem
Ferienvater die Erlaubnis zum ngeln geholt hatte. mag
langem Herumstöbern in Der Gerätekammer fand er au
eine Angel, zwar keine aus Bambusrohr; da aber Fritz
mehr Gewicht auf Die Sache als auf die Mittel legte, tat
ses auch eine Ellernrute. Glücklich unsd pfeisend trabte er
zum Fluß hinunter. Wie gebannt hingen seine Augen an
den fchlanten, aufblitzensden Fischleibernz Jägerinstinkt er-
wachte in ihm. Es war ein kurzweiliges Spiele die Bewe-
gungen des Köders unter dem klaren Wasserspiegel zu be-
obachten. Aber nicht immer hing ein zappelndes Fischchen
an der Schnur, wenn Fritz sie voller Erwartun
Wasser zog. Jhm schien es, als besäßen die
gewi se Schläue; denn o genug fraßen e seinen Wurm
ab, en lebensgefährli n Haken dab vorsichtig um-
fchwimråiend unD so den Plan des jungen Anglers durch-
reuzen . .

Aber das tat nichts. Das schönste an der Angelet war
ja, daß Fritz zum erstenmal in seinem jungen Leben den
ganzen »ag draußen im Grünen nach Herzenslust seine
Ferien in Wind und Sonne genießen konnte. Zu sechft
waren sie hier im Dorf auf Bauernhöfen zu Ga . Alles
Jungen aus dem Industriegebiet, prächtige Ker e, deren
Großväter meist selbst noch Söhne von Bauern gewesen
sind und einst dem Rufe Der Maschinen in die Stadt folg-
ten. Nun brachte die Kinderlandverschickung der NSV. die
fin Mietkasernen ausgewachsenen Enkel zurück in die freie
Weite von Wald und Feld. Freilich, zunächst nur für
einige Ferienwochen. Aber wer weiß» ob nicht die hier
- ewonnenen Eindrücke tief genug, Die Erinnerungen nach-
galtig genug sein werden. um später den Lebensweg der
junen Menschen eine Wendung zu geben, die endgültig
zurückführt zur bäuerlichen Heimat ihrer Väter. A. M.

aus Dem
ifche eine

Fast eine halbe vMillion Werkswohnunorn Auf Veran-
lassung der Reichs ruppe Industrie ist von d Jndu trieabteis
{an en der Wiris astskammern erstmalig der seisu gemacht
wor en, reinen zahlenmäßigenFieber-blies über den Wohyuti s-» /
besitz der deutschen Jndustrie7zugewinncn Es hat sich ’Da ei
ergeben. daß das Reich ohne Oesterreich einen Werkswohnungss
bestand von mindestens 475 000. Wohnungen besitzt. Etwa die
Hälfte dieser Wohnungen entfällt aus das Ruhrgebiet. An
zweiter Stelle steht Schlesien mit fast 50 OOOQBerißmohnungen.
eber 20 000 Weriswohnungen besitzen die industriellen Werke

in den Bezirken der Wirtschaftskammern Brandenburg, Rhein-
land, Mittelelbe, Sachsen und Bauern. Die Jnvestitionen der
Industrie im Weriswohnungsbau werden aus zwei bis zwei-
einhatb Milliarden Reichsmark geschätzt. ·

Neubauernschein bei Pachtungen. Der Reichsernährungs-
minister weist Darauf hin, daß die Bestimmungen über den
Neiivaiiernschein Anwendung finden, wenn Neubaiiernhöse
oder Altsiedlerstellen verpachtet werden. Es ist daher von den
Pächtern vor Abschluß des Pachtvertrages ebenfalls Der Neu-
liaiieriischein nachzuweisen ·

Das Wetter

brachte leichte Aufhseiterung und die bereits angeküns
digte Temperatursteigerung. Vorerst nur strichweise er-
neute Bewölkung.

Infolge der ungünstigen Witterung

wird die Badeanstalt in Bad Warmbrunn schon am
Donnerstag, den 15. 9. D. Is. geschlossen.

Konzertwinter 1938s39.

Die Sommertätigkeit des Städtifchen Orchesters
Liegnitz (Kurorchester Bad Warmsbrunn) isst noch nicht
zu Ende und schon sind Vorbereitungen getroffen wor-
den, das Musikleben Bad Warmbrunns auch für den
kommenden Winter vielseitig sund interessant zu e-
stalten. Rach dem großen Gefolg Der. Drei ‘Ramntermu k-
Abende,- ausgeführt vson der Kammermusikveveinijgung
des Städtischen Orchesters Liegnitz, des letzten Winters,
hat Musikdirektor Weidinger mit Unterstützung Der.
Stadt-« und Badeverwaltung Warmbrunn für die
kommende Wintersaison eine Vortragsfolge ausgear-
beitet, die auch den verwöhntesten Ansprüchen genü-
gen wird. Darüber hinaus ist die Veranstaltungsreihe
um zwei weitere Abende erweitert worden, sodaß im
kommenden Winter vier Kammermusikabeinde u. ein
Sinfoniekonzert durchgeführt werden. Dabei ist bei Der,
Preisgestaltung weitgehendst Rück icht genommen, so-
daß allen Volksgenossen Gelegen- eit gegeben ist, ein
Abonnement zu erwerben. Um die Beranstaltungsreihe,
die mit eminenten Unkosten verbunden ist, durchführen
zu können, muß die im vorigen Jahre erreichte Abou-
nentenzahl nicht nur erreicht, sondern sogar noch er-
höht werden« In kürzester Zeit wird an alle Interessen-
Hten unD Musikfreunde ein Werbeprospekt versansdtwers
Den, 5D er über die Veranstaltungen des kommenden
Winters genauestens Aufschluß geben wirdi

Herischdorf - « . -

Von der RSG. »Kraft durch Freud « wurde
durch die Gaufilmstelle der RSDAP. für die von
auswärts hier weilenden Arbeitskameraden vom Bau
ein Tonfilm nebst Wochenschau und Kulturfilm ges

« Hermsdorf Khn.

RGV« “im" Abschied vom Trachteuschulzkn Ging Nan«
Kurdirektor Rade Ehrenmitglled des BGB

In festlich-am Rahmen fand am Montagabend die
Abschiedsfeier der RGVsOrtsgruppe Bad Warm-
-brunn von feinem Trachtetischulzen und Gründer der
Trachtengruppe in der ,,G-al·erie« statt. Mitglieder der
Kurkapelle umrahmten Die Feierstunde mit Konzert-
vorträgen, die Trachtengruppe zeigte Tracht-entänze u.
Dialektvorträge wechselten mit gemeinsam gesungenen
Festliedern ab. " '

Im Mittelpunkt des Abends aber standen die An-
sprachen, die dem Scheidenden galten, usnsd aus den-en
fd recht ersichtlich war, wie sehr ums-er Schorsch Rade
sich in den Iahren sein-es Wirkens in Bad Warm-
brunn dass Herz der Heim-at und seiner Menschen er-
ohert hat. Vorsitzer Dir. Karpe begrüßte die Ehren-
gäste und «Mitgli!eder und richtete dann seine Worte
an Herrn Rave- In der Vollkraft seines Lebens
nimmt er Abschied von seinem bisherigen Wirkungs-
kreis, um sich größeren Aufgaben zu unterziehen Sie
Lehrjahre, der Frühling und der Sommer seines Lie-
bens, den er in der Heimat verbrachte, haben [ihn
uber sich hin-auswachs.en lassen, sodaß er seinen Weg
ins Weite nehmen muß, nach Stuttgart-;Gan-nsstadt,
seiner neuen Wirkungsstätte.. Uns ist um ihn nicht
bange, denn sein liebenswürdig-es Wesen sind die Ga-
ranten dafür, daß er dort nicht einsam fein, sondern
daß er sich neue Freunde schaffen wird. Und dann speich-
nete der Vorsitzer ein schönes Bild dies schwäbsischen
Landes, seiner Menschen und des Br«auchtums, und
wie hier Sir. Rade den Heimatgedanken im RGV.
pflegte unD förderte, so wird er dort im schwäbischsen
Alpderein für die gleichen Belange tätig sein« Für seine
Verdienste uni- den RGV. ernannte Der Vorsitzer Herrn
Rade zum Ehrenmitglied der Ortsgruppe und über-
reichte ihm das Diiplom

Der geschäftsführende Vorsitzer des Hauptvorss
standes, Studienrat Dr. gamma, überbrachte Dem Schei-
denden die besten Grüße des Hauptverbandsvorfitzens
Den, Landrat Dr. Sch·mige, der selbst nicht anwesend-
sein konnte. So schmerzlich dem RGV.-.Hauptvorst. der
Abschiedvon ‘ihmauchift, sosreuen sich doch-alle seine
Bergsreunde mit ihm über die ehrenvolle Berufung-,
die ihn aus unserer Mitte nimmt. Mit den besten Wuns-
schen für sein ferneres Lieben verband St. Lampp »die
Bitte, daß Kurdirektor Rade uns mit aufsuchten moge,
wenn der schwäbische Alpverein im kommenden Jahre
zur Fahrt ins Riesengebirge rüstet. _

Und nun trat Die Trachtengruppe geschlossen an,
um ihren lieben Trachtenschulzsen zu feiern unD ihm
vLebewohsl« zu sagen. Amtmann Döring richtete herz-
liche Abschiedsworte an ‚ihn. Aus tun-erstem Gefuhil
heraus hat er sich der Pflege unseres “Brauchtum
angenommen, und in den zwei Iahren ihres Beste-
hens die Trachwngruppe stets gefördert am: Weh-

-- mut übergab am 30. 8. Die Gruppe den Schulzenftab -
an Pg. Rummler, als dem- neuen Tr-achtenschulzen, der
jedoch im Sinne seines ersten Schulzen die Gruppe
weiterhin ausbauen wird-. Mit dem Versprechen, wei-
ter zu arbeiten, übergab die Trachtengrupbe dem»also
Geseierten ein Geschenk, und Die Kindergrupbe über-

schüttete ihn mit einer Fülle von Blumen.
»An rechte bittre Pille« wars für all-e BGB-eh

so betonte Trachtenvorstand Schiller, als die Presse
die Rachricht vom endgültigen Wegsganig Rades brach-
te, und damit er die Heimat nicht vergäße, schenkte
ihm der Schulzenvorstand ein Bild der Schneekdppe,
das ihn immer wieder an die Heimat gemahnen mochte.
Herr Hainke vom städt. Verkehrs-am Bad Warm-
brunn gab ein kleines Ingenderlsebnsis unseres Kurdig
zum heften, das herzlich bei-acht wurde. »

Im Ramen der Stille, der Berge, der Gras-er und
Wälder sprach unser Heimatdichter Hans Ehritstoph
KaergeL Es gibt keinen Abschied-, so ,suhrte er· aus,
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zeigt. Am Donnerstag wird nun im Gasthaus Hart-
steine eine weitere Veranstaltung mit dem bekannten

,,Virneburg-Kabarett« durchgeführt Ein Militarkonss

zert soll ebenfalls noch feigen. ·

Aufgeboten sind: Leutnant im Artillserieregximent
·Rr. 18. Hans Heinrich Kurt Vossderg, ·Bu·nzlau, mit
Ilse Lena Eharlotte Rseder, Hermsdorf Kyn.; Polizei-
assistent Erich Förster, Friedeberg, mit Ema Margarete
Friede, Hermsdorf Kyn.; Koch Kurt Otto Handke, in
-Hirschberg, mit Käthe, Auguste Rowasziermsd -Ky«.; «
Jngenieur Johannes Friedrich Kaufer, Hermsdorfseh
mit Mathilde Hanns, Annaberg (Westfalen). .

Petersdsorf - — «

Besitzwechsel. Frau Martha Simon verkaufte ihr
Gaststattengrundstück »Zur Sonne« an den Gastwirt
Paul« Warmer - aus Iohannisthal bei Schönau. Die
Uebergabe erfolgt am 28. September.

Aus aller Welt
60 Lager für den weibli en Arbeitsdienft in der thmarl.

n der Reichsschule des Re chsarbeitsdienstes für Die weib-
lche Jugend in Finowfurt waren in den l ten Wochen erst-
malig 45 Führeranwärterinnen aus Oefterrei zu einem Lehr-
gang zusammengefaßt die ausersehen sind, die ersten ithrerins
nen des weiblichen Arbeitsdienstes in der Ostma zu fein.
Jnsgesamt 60 Lager werden noch in die-sein Jahr in Vetter-
reich ihre Arbeit aufnehmen.

Schweres Motorravu um. der m Semb er g
kamen bei einem Motorriitbungiiåu drei Worten ums L Den.
Ein Motorrad mit mittragen geriet unter neu schweren ast-
kraftwagen. Der Unsall w rd aus starken taub zwar-geführt
Der Den Fahrern die Sicht nahm.

Geschenk italienischer Arbeiter an deutsche Kameraden Die
in München weilende letzte Gruppe von 500 italienischen
Arbeitskameraden aus dem lfiriegßhafen La Spezia« ließ durch

denn im, Worte Abschied liegt zugleich der Begriff
,,Wiedersehen«k heran-Bert. Im Herzen eingeschlossen-
bleibt die Sehnsucht nach der Heimat, und wer immer
auch ausziehen möge sein-e Kräfte dem Vaterland zu
widmen, den ruft im Herzen die Welt der Riesensberge
wieder heim. an sinniger Weise knüpfte der Redner
an die Sage der Abendburg an, an den Sucher, der
“sog, um Den Schatz der Burg zu heben, Der zwar
mit lernen Händen von der Pilgerfahrt zurückkehrte,i
dem aber das Herz voll ward von der Liebe ·zu,ts
Heimat- Jn ihrer schwersten Schziicksalsstunde nimmt
ihr lieber Sohn Rade Abschied, aber wie der Führer
sein-e treuen Söhne nicht vergilbt, so rufen wir uni-
serm Rade zu: »Wir lassen Dich nicht“ Und in be-
sinnlichen Stunden wird er immer wieder den Ruf
der Heimat vernehmen, wind die Liebe zu ihr das
Sehnen wach bleiben lassen, bis er heimkehrt in das
Geheimnis der Berge.

Im wohlabgestimmten Chor der Lobreidner dürfe
auchder gute Freund nicht fehlen, so sagte Professor
Armin Seydelmann, als "er sich anschickte, den Kur-
direktor zu feiern. Eine ernste, feierliche Abschiedsisi
rede ·»sollte es eigentlich werden. aber ein Kobold sei
ihm uher seine Komposition geraten. Und snun zeichnete
unser allgeschätzter Professor ein liebenswürdig-hei-
teres Bild unseres Georg Rave, das so lebendig und
liebevoll in feinem Aufriß war, daß aer seine Freunde
ihn darin echt und recht wisedererkansn «n.- Wsie aus
einer ,,nichtsnützigen Kröte« eine ,,Berüs mitheit« wur-
de, die zu sehen man sogor mehr anlege, alst fünf
Die größte Atraktion des Tallsackmarktes, die nur 10
Pfennig koste, während der Eintritt zu diesem Abend
mit 30 Pfennig noch nicht zu teuer bezahlt sei. Viel
große Dichterworte streute Prof. Seydelmann geist-
reich und witzig ein seine Ausführungen, die das herz-
liche und herzhafte Lachen aller Anwesenden immer
wieder unterbrachen Der neue Wirkungskreis zog ka-
leidoskopartig am Zuhörer vorüber, und dxiiel lieb-
und schöne Ratschläge nimmt unser R-avse-cSchorsch-
gleich mit nach Cannstadt »Das Wunder Hist des Glau-«
sbens liebstes Kind«, so zitterte zum Schluß der Red-
ner, und wir wollen fest daran glauben, daß auch un-
serm Freund Rade und seiner lieben Gattin einmal
ein Wiedersehen mit der Heimat winkt-

Für alle Liebe und Verehrung, die ihm aus dem
Munde der Festredner entgegenströmte, dankte Kurdirk
Rade aus bewegtem Herzen. Der Abschied von Bad
Warmibrunn sei ihm dadurch schwer gemacht worden,
denn die Wurzel-n seiner Kraft ruhen im heimatli n
Erdreich. Immer war er in den 14 Iahren weggen-
figen Wirkens bemüht mit ihm und seinen schlesischen
Menschen fest zu verwachsen, und der Heimat Zu
Dienen, die er nie vergessen wird. Mit seiner ganzen
demütigen Kraft wird er nun ausziehen, um dem
Vaterland an anderer Stelle nützlich zu sein. Sie Stadt
der Auslandsdeutschens erschließt unsern erholungsbei
dürftigen Brüdern und Schwestern neue Heil-schätze
und ein friedliches Idyll, in dem sie ausruhen können
vom Kampf des Lebens. Daran mitzuschafsen sei seine
Aufgabe. Aber wie die großen Vorbilder, wie Kaexgel
und Seydelmann, so hoff-e auch er, einmal nach getan-er
Arbeit in der alten schliesischen Heimat rasten zu Dürfen."

Uns allen, die wir seine Abschiedsworte vernah-«
men, ist das Herz schwer geworden, und in manches
Auge stahl sich ein Trennungstränleim das heimlich
wieder abgeputzt wurde, als nach dem offiziiellen Teil
Die Fidelitas einsetzte. Bei fröhlichem Trachtentanz und
noch manchem Gedichtlein, unter denen das der Trach-
tenfrau Marek besonders erwähnt sei, weil es eigene
für den scheidenden Trachtenschulszen verfaßt war, ver-.
flogen die Stunden des Zusammenseins im Ru— .
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den Leiter Der fa chistischen Organisation Der mmnearbener
des Gaues La pszim Petrone, eine Dem ”h?" Der
DAF. des Gaues tin nsOberbahern wid sie des
Duee überreichen. Die B ste träg d Japchristt aschiftis
Leben Industriearbeiter von La pezia den deuts innern-
en der Arbeitssront«. «

Britischer Weltrekordslieger ab estiirzt JU b9: Nil e des
Flughafens Farnborough (Hants) ürzte ein Bombenslkigtzeug
er briti chen Lustwaffe ab, wobei wei Jnsasfen getötet ur-

den, wä renD ein dritter lebensges rli ver es; Des
ums Leben eionimene Pilot war der In aber OB ‚ den-«
rekords, Gefchwadersührer Adam. «.-.x»--:5·r-sss»s«si,..z4..;j; «, ,· »

«M’rö,:» ”.i _ :
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Konrad Oenlein in Eger-
Die Verhandlungsdelegation der Sudetendeutschen

garni kam am Dienstag nach Eger, um dort unter Vor-
gängig Konrad Henlein zu einer Beratung zusammen-

« Ueber eine Sitzung Der S l o w a ki e n Volks artei
wird bekannt, daßl man dort die bisheiricgen Lö ungpsvers
stattlich-Eises gowakischen Problems als ungeiiiige bezeich-

0 VI sei-. . . - . ‚A-

Llnruhiges Palästan
Tausende von Obstbaumen zerstört.

J»n Palästan ereigneten sich wieder die täglichen Zwi-
schensalle. So kam es in vielen Teilen des Landes zu
Schießereien Jnsbesondere war Jaffa betroffen. Hier
fuhrte eine bewaffnete Schar einen Ueberfall auf ein Zoll-
haus Durch. Bei Unruhen in verschiedenen Teilen der
Stadt wurden mehrere A r a b e r verwundet. Südlich von
Jaffa wurden in den dprtigen Obstplantagen Tausende
von Obstbaumen zerstört.·. .

« Jn Jerusalem kam es zu einem Feuerüberfall
auf das Schlachthaus, wobei vier Tiere getötet wurden.
An Der Eisenbahnstrecke nach Aeghpten wurden wieder—
Jaboctlatgkakte verübt, so wurde eine Brücke durch Feuer «
erni e. - .

.---q-«---q ‚A »
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Beratung bei Ehambersaiii
»Die zu: Verhandlungen ist nicht zugefchlagen.«.«
Minifteipräsident Ehamberlain, Lord Halt ax, Sir

Johii Simon und Sir Samuel am die noch lautes-
abend die gilt rersRede einer e ten Prüfung unterzo en
hatten, bis lo en, am Diensta drmittag erneutiziiLis
menzutretenx er· allgemeine - indrucl, o'iv"irp er·tl«äri.
sei dahingehend, daß es {ich um eine Rede handele, Die Der
Welt vor lzehn Jahrenenen Schlag persert haben wurden
Hitler hg e fed tatsächlich keine neuen erdek
ru ng en aufges lli tin-d die Tük für irgendwel e neuen
Verhandlungen nicht «zuge·schl·a·gen. · Das sei äif jeden
Fall-gut« sz - ' _ « .

Für den euti en ittrvo ist eine Si un des eng-
lischen Ka b latet s ekltbserufgli wotdeng iegveiter bek-
kaniit wird, hat der Preniierm nister dem Leiter der·sOppd-
sition, Attlee,«mitgeteilt, daß er es im Augenblick nicht fur

günsti halte. das Parlament einzuberufen. Er werde
aber, Falls die Umstände e’ erfordern fangen, die Einberu-
fung« des Parlaments in rwtfgung ziehen.

Auch Der Pariser Minifterrat tagte
· Am Dienstag tagte unter dem Porsitz des Präsidenten

der Republil der Minifterrat Der Verlautbarung zufolge
legten der Ministerpräsident und der Außenminisier ihren
Gesamteindruck über die augenpolitische Lage dar und
"setzten«die Bedi gungen au ein’anDer’,‘ unter denen die
ftanzösische Reg erung „ihre wachsame Aktion für die
Aufrechterhaltung des Friedens« fortsehen solle. .

« Aus unterrichteten Kreisen verlautet noch, daß sich der
Minifterrat ausschließlich mit der ,,·Analhse der Hitler-
Siebe“; beschäftigt habe, die Punkt für-Punkt erortert wor-
den sei. Die wichtigste Versicherng in der Rede des· Fuh-
ers glaubt man in folgendem Satz erblicken u sonnen:

„Sah kündige an,"·dasz, wenndie Sudetendeutchen nicht
ihre Rechte und die Hilfe, zauf die sie Anspruch haben kon-
iien, er.halte.n,s"s·sie beides von uns erhalten werden.««"Es
ei unmöglich, so unterstreicht man in politischen Kreisen,
en Sinn einer solchen Erklärung mißzuverstehen, die tu

einem Augenblick der internationalen Spannungen ge-
macht werbe. Man müsse jedoch unterstreichen, daß diese
hiErklärung srir den Augenblick eine Maßnahme der Gewalt
·Cusschließe, das Feld infolgedessen für Verhandlungen
noch offen Iaffe. N_. '

- Der Führer besuchte borstig
Der Führer stattete dem erkrankten Generalfeldinar

man Göritig in seinem Sonderng auf dein Nürnberg-.
Hauptbahnhdf einen Besuch ab.

Neues Knmplott in Maroklo?
Wieder dunlle Machens,chaften in der Tangerzone.

Die Tangerzone ist gegenwärtig wieder der Schau-

Man dunkler Machenschgsten Das spanische Hohe Kom-

misfariat in Marollo peroffentlicht eine amtliche Not-e.
wonach in der Nacht zum 1‘1. September von der Inter-
nationalen Polizei mehrere be w a f f n er e J n di v i -

Du’en verbastet wurden, als sie versuchten, in die spani-

sche Zone zu gelangen. Es sei festgestellt worden, daß es

sich um«-- das weitgesponnene Netz eines Komplotts
handelt, mit dem in der augenblicklich gespannten Lage
ein internationaler Konflikt um Marokko provo-

sie rt werden soll.
· Das Komplott wurde u. a. vorbereitet Durch bekan te
m a r x i sti s eh e Funktionäre aus Tangen Es handele ,

so heißt es in Der Note weiter, um eine W ied exh o-
tsung früherer Versuche, die teilweise von-fran-
-z ö fif ch e r S e i te vorbereitet sind und die Entfesselung

eines Konflilts zum Ziele gehabt haben. Diesinal net-n
«.-s n einige dieser Komplicen von der niemationglen

· lizei in. Tgnger perhaftet worden. ationManien
one Die’ unmernamren Der Wen auf Die Mach rbaften

“ieier Unruhestifter lenken;

Mk an die HA.
tagesbefehl des Stabschefs „Entre.

Der Stabschefder SA» Viktor L u ß e ‚ hat folgenden
Tagesbefehlerlassent « · ·

„Männer Der Sturmabteilungenl
·Der Parteitag Großdeutschlands ist azls die bis-her

größte Monstration deutscher Kraft und deutsche-r Ein-
heit in die Geschichte der untionalssozialiftiselion Bewegung
eingegangen.

· Stolz und elbstbewußt seid i r, meine Kameraden.
an in die ern 5 ghre wieder dor e. Führer ‚auf: nnd
Mr einig MAY-Ihr- Die Fürwahr ungern auf Deren

tun ;
' 9 ..- - · . , xf.. »k-  
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Opferwilleu und itnerschütterlichen Glauben dieses
Reich der Ruft. Der Gröhe und Einheit ge-
baut wurde. «

Mit meinem Dank und meiner Anerkennung
für die von euch in den letzten zwölf Monaten von Partei-

eistete Arbeit im allgemeinen möchte
ich meine besonderen gut und meine besondere Anerken-
nun til die dirs neigen Sieger der RG-
St a « pfspl ele ve nden,« te bei der itzahl von
82 ersten, 3] zweiten und 22 dritten Siegern h er namens-·
lich«zu' nennen leider nicht möglich ist.

Ich weiß, daß« ihr’ auf den Siegen und den Erfolgen
eures Kampfes und · eurer Arbeit nicht a u sr u h e n
werden Einhundertrausend haben an den Ausscheidungs-
kämpfen in den Gruppen teilgenommen, ‚von ihnen find
die besten in Berlin angetreten und von diesen die besten
wiederum in Wimberg. Daß dann in Nürnberg die SA.
nicht nur Die weitaus meisten Sieger, sondern por allem
die Mehrzahl derSieger in den Di ziplinen des Wehr-
sports stellte, ist ein schöner Erfolg f‘ ·r die Arbeit der ge-
samten«SA. So wird unsere Bewegung zu Deutsch-
lands Größe-. Einheit und Wehrkraft mit
jedem Jahre eine größere werben.

Wir kennen nach diesen erhebenden Ta en von Nürn-
ber nur den fanatischen und trotzt en illen, unsere
Für eit und unseren Kampf für den rer und das von
ihm gefchaffene Großheutschland noch z verftiirken.

Kameraden! Der Führer hat das Reich scha n klin-
nen, weil ihr Jdealisten ewesen seidt blei t deg-
listen, dann wird es groß, [garl unb ewig sein

Es lebe der ührerl Es lebe das nationalso ialistif e
(EroBDeutfchI‘anD(1€ä ’ b ch

lieber 1300 sondertiiae nur Parteitag
Gewaltige Leistung der Deutschen Reichsbahm

Ein zusammenfassender Bericht«der Reichsbahndireks
_ tion Nürnberg gibt einen Ueberblicl über die gigantischen
Leistungen der Deutschen Reichsbahn während des Partei-
tages Großdeutschlands. Danach wurden im Antransport
insges mt 692 Sonderzüge mit 5'61 400 Personen gefah-
ren, i Abtranspori sind es 632 Sonderzüge. Jnsgesaint
wurden also 1324 Vollsonderzüge gegen 1213 imVorfahre
esahren. Die gesamte Mehrleistung für den Personenver-
ehr anläßlich des. Reichsparteitages beträgt hierdurch 2710
Sonderzüge und Sonderfahrten.

· Mit fahrplanmäßigeii Zügen, die oft doppelt
und dreifach gefahren werden mußten, brachte die Reichs-
bahn rund 709100 Teilnehmer nach Nürnberg egenüber
rund 480 000 im Vorfahre. Die Zahl der Zus auer hat

- also um rund 50 Prozent gegenüber 1937 angenommen.

Jnsgesamt hat somit die {Reichsbahn rund 1270500
Personen nach Nürnberg gebracht, was gegenüber 1937
mit 1 063 000 eine Steigerung von rund 20 v. Q. beDeutet.
»Du alle diese Personen auch wieder mit der Ret s-
bkthu nach Hause gefahren werden mußten, verdoppelt eh
diese Zahl auf 2540 00.0 Teilnehineu Die Reichsbahn hat
somit über 272 Milliduen Fahrgiifte befördert.

_ . Aus der deutschen Ost m ark konnten zum erstenmal
offiziell 62900 deutsche Volks enossen an einem Reich-s-
kzirzeittag teilnehmen. Sie wur en in 67 Sonderzügeu be-

.r. er.
Der Güterberkehr mußte für die Zeit des Reichspartei-

tages eingeschränkt bzw. umgeleitet werden. Es wurden
6135 Sondergüterzüge überden eingeschränkten Plan nach
Nürnberg hereingefahren Unter- Einrechnung dieser 615
So ,rgtiterztige beträgt die Gesamtsonderleistung Der
Re chsbahn beim Parteitag Großdeutschlands somit 3325
Ssnderzuge und Sondersabrten gegenüber 3041 im Vor-
sta re.

ironisch- Rundschau
s wohne Wie-net Messe in Gro deutschland. Anläßlich der
Eröffnung ider Wiener Herb e e sandte der Bürgermeister
der Stadt Wien, Dr.-Jng. eu a er, Telegramme an den
Führe iiiid Veichslanzler Adolf H tler und an Generalfeld-
mars all (Störung. Beide beantworteten das Telegramm mit
dem Wunsche, daß der ersten Wiener Messe im Großdeiitschen
Reich voller wirtschaftlicher Erfolg beschieden sein mone.

g Schw is « He b, nanöver ‚unter . ührung König Gustojru
Die diesieäthrPisen fcsclxtizvedifchen "Herb,snianöver· stehen unter
Führung König Gustafs . Insgesamt swerden bei den Ma-
növern mehr als 24000 Mann teiinehmen. Die deutsche Wehr-
inacht wird du cb General der Jnfanterie Plaslowin Kom-
mgndierensder eneral des ll. Armeelorps, vertreten.

Eine unverständliche Maßnahme Hollands. »Wie das mar-
ristische Blatt »Hei Volk« meldet. hat das hollgndische Wehr-
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mintstertum die Bestimmung na der aktive un eoori e der
Wehrmacht nicht Mitglieder der o ialdeinokrati eben artei,
der roten Gewerkschaften und deren . ebenorgani ationen sein
durften, auf heissen Holländi che Offigiere und oldaten dür-
fen also ins-. u an niarxistis en Ver änden angehören.

Die Aue-wes ün der Auslaudsfuden aus Italien verkün-
det Die pour ,taleni chen Minifterrat beschlossene Auswa-
ttitg aller s it dem 1. . anuar 1919 nach alten elommenen
Auslandsfuden ist ietzt als Gefetzesdelret in Nei s esetzblatt
verosfeiitlicht worden; Das Ge eh ist mit dem 12. eptember
in Kraft getreten. Somit müssen alle von im betroffenen
Juden bis spätestens 12. März 1939 Italien, ibhen und die
italienischen Besitzungen im Aegäischen Meer verlassen haben.

Bleibt der GangstersPolitiker stra ob? Der Seigationss
izrozeß gegen den ehemals führenden emokratischen olitiker.
Ohres-, er auf fchamloseste Weise mit Gang erstanden zu am-
menarbeitete und daraus politisch und finanz ell Kapital s lug,
ist aus formaljuristischen Gründen vorzeitig und unerwartet
abgebrochen worden

Filiri. sinnst und Theater
Preußenhyfssichispielel ,,8wi»schen den Gütern“.
Ninus hätte diesem Film auch den Titel gehen kön-

nen »Zwischsen zwei grauen“, Denn hier steht Willy
Fritschals junger Arzt und Forscher plötzlich, nach
längererglücklichler Ehe, zwischen derLiiebe sein-er Frau
zu {hin und dem kokletten Spiel einer ehemaligen Stu-
dienfneundzim Mit glücklicher Hand versteht es aber hier«
Sohn desjungen Arztes, Der klein-e Peter Dann, der
die ganze Liebe seines Vaters beriet, ihm wieder den
richtigen Weg zu zeigten Wir freuen uns in diesem
Spiel nicht nur über Die intere sante Handlung, sondern
über D'e'n ganzen Aufbau des ilms unD über dkieWifess
dergabse der einzelnen c‚Rollen. Jutta Freybe gibt die
Mutter und zeigt ein überaus reises Können einer Chia-
rakterdsarstellerin, mit der uns größte Sympathier ver-
binden. Willy Fritseh zseiigt in feinem Spiel, daß auch
er lernster-e Rollen in glänzender Form durchführen
kann und Gast-i Huber ist Die Frau, die in Die Ehe
eindrang, und der-en mitte« ende Mimik uns gefan-
gen hält. Im ganz-en sein« Fi m, der unis nicht nur ein
erft«klassiges dankbares Thema vorführt, sondern ein
Filmwerk, das uns auch wirklsisches Spiel zeigt. —- Im
Besiprogramm schau-en wir einmal in den Betrieb der-
»Bei-wollte in Gunu‘eräborf“, sehen die Usa-"Woch«e u.
ein-en Kurzfilm »Die persektse Sekrietärin«, über Den
wir uns köstlich amüfilersen —- H. Zencominierski.

O I I

Das Kuriheater hat mit dem giesstrigen Ehren-
abend feine Pforten für die Spinelzeit 1938 endgültig
geschlossen »Der Hochtourist«, Schwank v. Kraatz und
Neal lockte noch einmal alslse Freunde diefs Theaters
zum “Bereich, Der auch ein erfreulich guter war, sodaß
die Nseisekassse unser-er beliebt-ein Künstler seine schöne
Auffüllung erhalten haben Dürfte. Mit Lust unD Liebe
waren site am Werke, und das Publikum aimüsiertie
sich köstlich über Die Späße und Ränke, die die Auto-
ren geschickt in die Handlng einzustreuen wußten-
Schöne Vühnsenbilder gaben“ Dem lustigen Geschehen
ein-en freundlichen Rahmen» und als sich schließlich der
Vorhang senkte, da wurden unsere braven Mimen noch
einmal .afusgibig gefeiert Immer wieder must-en ssse
sich dankend verneigem denn Blumen und Geschenke in
reich-er Zahl waren wieder auf dife Bühne gewandert,
und gaben Kund-e davon, wie seh-r sie ssitch die Herzen
der Thseaterfreunde erobert hatben. Mit dem Volkslied
»Muß i Denn, mußi dtenn zum grauen hinaus« ver-
abschiedet-en sie sich schließlich, die-tm einmal muß jsa
geschieden rein. Auch wir rufen unserer lieben Künstler-
fchaar ein aufmunterndes »Auf Wisederssehsen im näch-
sten Jahr« zu. — L. SchmitzsJFlleifchien

Perlagsleitimgi Lucie Schmitzsszleischer.
Hauptschristleitung: Lucie Schmitz - Fleischer.

Schristleiter Horst Zencominierski fVertreter der Haupt-·
schriftleiterin). ' ·

Verein-wörtlich für Politik, Kultur-, Kunst und M-
lenschastssum Wie-Fleischest; für Kommunalpesss
litil, Provinz, Heimatieil Vertchieriraitung sowie Un-
terhaltungss. Handel-Es und «Sportteil«, und Buchha-
sprechung: Horst ncominiersli«—- Anzeigenleitung: H.

Zencominiers i, sämtlich in Bad ·Wror-mbrunii.. _
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Sämtliche Person-en (Mämiier und Frau-en), die
im Besitz ' seines Führenchesines sind, haben schriftlich
der Ortsbehördle (Vürgler.mieister) sbis zum 25. September
1938 folgendes anzugeben: _

1. Habe Führerschtein Klaser ..... ‚-——' 2. Fahre
Motorsahrzeug lK ..... als ·Lastkraftwagen, als Per-
"sonenkraftwagen, als Kraftverb, als Knaftkad mit Vei-
-wagen, als Zugmaschine, als Raupenskchlieppen ——_-
3. Bin Alleinsbesitzler edler Mühe-sitzen —- -·Zl. Kann Ven-
3en-, Diesel-, Gas-; Holzgas —- angetriebene a') Per-
sonenwagen, b) Lastkraftwagen fahren! —- 5. In mei-

stens Muan Ignnnskkhtktsgxtzk '33 Bill-nistet P- IMM-
treffendles ist zu durchstudiehem — Eigenhänsdtigse Un--
terschrist: Vornamserb Summe, Wohnort; Geburts-.
datum. —- Formulare hierzu sind im Glemleindseamt er- ‚. _
häItI‘id). "·"·"

Bad-Warmbrunn, den 12. September 1938. '
per Bürgermeister als Ortspoüzeibehörbe.· .:.. _- ' Ü Totmiascl  Ox-

_ Qu'bcghf. · W· »lm«·Wagnerz NenwerrVad Warmbrunn. '
. — , .‚ . ‚_ ‘ g ed; Fchgtß 2NN'NZN ‚3.; ä)? .Warnrbr.unn.

- a - .
Besuchen SiemidmundSieladrenwieid]! m am" ‚hier, d Wannb« VUUIL

« « Mit-Inst man Human:
Martha Peeina, geb Kranke, 49 I.;" Bad Warmbrunm

lrnntek ein {Programm der Harzensfrqncle in

Berta Hentsihen J.; Schmiedeberg
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Weil er vor üglich
unD stets sei d; ist.
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« « „ WMWa/scäec. _ . N
nimmM

Hei-lea- Henkel: Wasch- und Streich-Sechs

tiefen-eben Den-sc
für’di'e treue-, tröstende. Teilnahme beim
Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen.
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Im Namen aller Hinterbliebenen:

Dr. med. Kaselowsky.

 

     

 

Bad Warmbrunn-Hefisdrdorf im ‚Septem-

ber 1938. ·  
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